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Rasierschnitt schwächt Grasnarbe
Mindestens 5-7 cm Stoppelhöhe erforderlich

Ein Großteil des Grünlandes wird nach wie vor zu tief gemäht. Stoppelhöhen um die drei Zenti-
meter sind in der Praxis keine Seltenheit. Die Folge sind geschwächte Pflanzenbestände und eine
schlechte Ausnutzung der Vegetationszeit. Verschiedene Gräser reagieren besonders empfindlich 
auf den Rasierschnitt. Seite 9

Entwicklung der Vorarlberger Alpwirtschaft
„Alpwirtschaft braucht den Menschen und das Tier, Alpwirtschaft braucht eine Seele“ (Teil 2)

Der ehemalige Geschäftsführer des Vorarlberger Alpwirtschaftsvereines, HR Elmar Schwendinger, zeigte im
Rahmen des Vorarlberger Alpwirtschaftstages die Entwicklung der Vorarlberger Alpwirtschaft in den letzten
Jahrzehnten auf. Seite 16

>

Wirtschaftlichkeit von Almsennereien
Rechenmodell und Fallbeispiel

Immer wieder stehen Almbewirtschafter mit Milchkühen vor der Frage, ob sie die Milch auf der
Alm verarbeiten oder ins Tal abliefern sollen. Im Rahmen des Forschungsprojektes ALP Austria
wurde in einem Teilprojekt die Wirtschaftlichkeit von Almsennereien untersucht. Seite 5

Almwirtschaft in Kärnten
Auswertung zum Almjahr 2005

Die Almwirtschaft mit einem Anteil von 21 % an der Kärntner Landesfläche stellt einen
unverzichtbaren Bestandteil der Kärntner Landwirtschaft dar. Eine Auswertung des
Almjahres 2005 zeigt die Bedeutung der Almwirtschaft auf. Seite 13
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Alpe Rona in Bürserberg/Vorarlberg Seite 24
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ZUM GELEIT

Nicht nur für Rinder, Pferde, Schafe und Ziegen - auch für viele Schweine
beginnt nun der Almsommer. (Foto: DI Johann Jenewein)

IMPRESSUM

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die Almwirtschaft leistet neben der Lebensmittelproduktion eine ganze Reihe
multifunktioneller Aufgaben. Dies geht u.a. aus dem vor kurzem abgeschlossenen
Projekt ALP Austria hervor („Der Alm- und Bergbauer“ berichtete). Bei Auflassung
der Almwirtschaft geht somit nicht nur ein Teil unserer Lebensmittelproduktion - im
globalen Markt ist er ohnehin verschwindend klein - verloren, es werden vor allem
auch die außerlandwirtschaftlichen Leistungen nicht mehr erbracht.

Für die Aufrechterhaltung der Almwirtschaft genügt es nicht, dass nur „die Förderun-
gen stimmen“, es muss auch die Nutztierhaltung „almgerecht“ sein. Wenn der
ehemalige Geschäftsführer des Vorarlberger Alpwirtschaftsvereines, Dr. Elmar
Schwendinger, in seinem Bericht über die Entwicklung der Alpwirtschaft in Vorarlberg
(Seite 19) die Frage stellt, wann wohl der Punkt erreicht ist, dass die Kühe noch
almtauglich sind, kann man diese nur unterstützen, denn die Zeichen sind schon seit
längerer Zeit erkennbar. Im Sinne der Almwirtschaft ist es höchst an der Zeit, dass
die Zuchtziele unseren natürlichen Produktionsgrundlagen angepasst werden.

Am Horizont ist jedoch ein kleiner Hoffnungsschimmer erkennbar. Vor kurzem habe
ich in einem Artikel von Dr. Andreas Steinwidder, Leiter des Instituts für biologische
Landwirtschaft und Biodiversität der Nutztiere der HBLFA Raumberg-Gumpenstein,
gelesen, dass bereits jetzt Betriebe in reinen Grünlandregionen, wie z.B. Neusee-
land, auf kleinrahmigere Milchkühe mit effizienter Grundfutterverwertung setzen
(zusammengefasst unter „Kurz & bündig“ Seite 21). Derzeit noch ein leichtes
Glimmen am Horizont der Zuchtziele, gibt es jedoch Anlass für einen Funken von
Zuversicht, dass auch in den Köpfen unserer Zuchtexperten ein Umdenken stattfin-
det, meint

Ihr

Bücher, Stellenmarkt, Kleinanzeigen Seite 40

Veranstaltungen am Bauernhof
Was wollen die Konsumenten? Seite 31

Der Lämmergeier im Aufwind Seite 33

Strahlender Sonnenschein - 
ein gutes Omen für ein erfolgreiches Almjahr
Vollversammlung des NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereines Seite 37

Agrargemeinschaften
Interessenslagen und soziales Umfeld

In Zusammenarbeit der ABB Villach und dem Institut für Raumordnung an der BOKU Wien
wurde eine Diplomarbeit über die Interessenslagen und das soziale Umfeld von Agrargemein-
schaften in den östlichen Karnischen Alpen in Kärnten durchgeführt. Seite 28



Hirtenseminar im Tiroler LFI-Programm
Bereits zum dritten Mal fand an der Landwirtschaft-

lichen Lehranstalt in Imst/Tirol ein Hirtenseminar statt.
19 Teilnehmer - unter ihnen Anfänger und bereits seit
mehreren Jahren tätige Hirtinnen und Hirten - konnten
drei interessante Ausbildungstage erleben.

Beginnend mit einem Überblick über die Almwirt-
schaft in Tirol wurden sie über Tiergesundheit, rechtliche
Belange bei der Anstellung, Weidemanagement, Melken
und Fütterung unter-
richtet. Viele prakti-
sche Tipps von ehe-
maligen Hirten kom-
plettierten das Pro-
gramm.

Besonderes in-
teressiert waren die
Teilnehmer an den
Ausführungen über
die Tiergesundheit von Dr. Johannes Fritz, Amtstierarzt
an der Bezirkshauptmannschaft Reutte. Hierbei ging es
um das Tierschutzgesetz und den Tiergesundheitsdienst.
Besonderer Wert wurde auf das Erkennen von Krank-
heiten, Eutergesundheit und die Klauenpflege gelegt.

Der Alm- und Bergbauer 36-7/06

Almwirtschaft ganz vorn

PreisrätPreisrätsel aussel aus
der letzten Folgeder letzten Folge

Aus den richtigen Einsen-
dungen wurden 3 Gewinner
gezogen. Die Gewinner er-
halten das Buch „Almen erle-
ben“, zur Verfügung gestellt
vom Vorarlberger Alpwirt-
schaftsverein.
Gewinner: Karl Braunsteiner,
Rabenstein, NÖ; Matthias
Hetzenauer, Brixen i.Th., Ti-
rol; Johanna Bliem, St. Mich-
ael im Lungau, Sbg.

Erstes Halterseminar in Kärnten

30 HalterInnen haben sich im Rahmen des 1. Haltersemi-
nars an der Landwirtschaftlichen Fachschule Litzlhof zu einer
Bildungsveranstaltung zusammengefunden. Inhaltlich wurden
die Teilnehmer in Theorie und Praxis mit almrelevanten
Aspekten der Tiergesundheit und Melktechnik, der Weide-
führung und des Weidemangements, der Bedeutung der Alm-
wirtschaft sowie mit den rechtlichen Belangen des Almaus-
schanks und von Dienstverhältnissen zwei Tage lang konfron-
tiert. Aus der Praxis berichteten erfahrene Almbauern und Alm-
personal.

Die Teilnehmer hatten in Bezug auf die eigene Alm-Praxis
völlig unterschiedliche Voraussetzungen, was den Erfahrungs-
austausch so richtig belebte. Im Hinblick auf die Altersstruk-
tur fiel auf, dass die Tätigkeit als Halter nicht nur älteren Per-
sonen vorbehalten ist. 

Organisiert wurde die Veranstaltung von der Landwirt-
schaftskammer in Zusammenarbeit mit dem Almwirtschafts-
verein und der Landwirtschaftsabteilung der Landesregie-
rung. Am 29. Mai fand auf der Litzlhofalm der praktische Teil
des Halterseminars statt.
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Foto: Jenewein

Hirte aus Deutsch-
land auf einer Tiroler

Alm gesucht
Ein deutscher Film-Produ-

zent sucht eine/n Hirten/in aus
Deutschland, der/die zum ers-
ten Mal auf einer Tiroler Alm
arbeitet. Meldungen bitte an
die Redaktion. Telefon 0512-
508/3908 (Bürozeiten Mo-Mi
von 7:30 bis 11:30 Uhr) oder
Email: johann.jenewein@alm-
wirtschaft.com.

Größter Artenreichtum auf Almen

Das Bayerische Landesamt für Umweltschutz (LfU)
erhob in einer zweijährigen „Natur-Inventur“ die natur-
räumliche Ausstattung des Landkreises Miesbach. In
den alpinen Regionen des Landkreises ist der Anteil der
Biotopflächen mit 21 % fast vier Mal so hoch als im
nichtalpinen Teil. Zu den artenreichsten und be-
deutendsten Le-
bensräumen zäh-
len die Almwei-
den. 

Rund 10 %
der Gebirgsfläche
des Landkreises
werden von Al-
men eingenom-
men. Die Alm-
wirtschaft ist da-
her der wichtigste
Partner des Na-
turschutzes für den Erhalt dieser wertvollen Lebens-
raumtypen. Das Arten- und Biotopschutzprogramm
wurde im Rahmen einer Sitzung des Umweltausschus-
ses Vertretern der Gemeinden, verschiedener Verbände
und Organisationen sowie Naturschutzexperten vorge-
stellt.

Foto: Jenewein
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Termine

23. Internationale Alm-
wirtschaftstagung 2006

30. August - 1. September 2006
in Fieberbrunn-Pillerseetal / Tirol

Die Österreichische Arbeitsgemeinschaft für Alm und
Weide ladet Sie recht herzlich zur 23. Internationalen Alm-
wirtschaftstagung vom 30. August bis 1. September in Fie-
berbrunn-Pillerseetal ein. Das Tagungsprogramm und die
Anmeldeformulare finden Sie in der Mai-Ausgabe des „Der
Alm- und Bergbauer“ und auf www.almwirtschaft.com.
Eine Online-Anmeldung ist möglich.

Auf viele interessierte Teilnehmer freuen sich die Ver-
anstalter.

Ingenieurbiologie: Begrünung mit standort-
gerechtem Saat- und Pflanzgut

Tagung 5. bis 7. September 2006
Workshop 8. bis 9. September 2006
Forschungsanstalt für Landwirtschaft 

Raumberg-Gumpenstein
Mit der Tagung wird das Ziel verfolgt, Erosionsgefährdun-
gen und Verletzungen in der Landschaft ingenieurbiolo-
gisch durch eine Vegetationsentwicklung entgegenzuwir-
ken, die einerseits die notwendige Schutzfunktion erfüllt,
andererseits mithilfe von gebietseigenen Arten und Mate-
rialien standortgerechte Begrünung initiiert.
Weitere Infos: www.restoration06.net

Almfeste in Nieder-
österreich

Almen sind durch Alm-
wirtschaft entstanden und kön-
nen nur durch die Bewirtschaf-
tung seitens der Bauern erhal-
ten wer-
den. An
verschie-
d e n e n
S t a n d -
orten soll
nun die
Arbeit ei-
ner brei-
ten Öf-
fentlich-
keit zu-
gänglich gemacht werden.
Deshalb werden Almfeste or-
ganisiert, die den Besuchern
ein reichhaltiges Programm
bieten. Bei der Jause mit re-
gional-typischen Produkten
vom Bauern aus unserer Berg-
landschaft wird sowohl Gau-
men als auch Auge ver-
wöhnt.

Eltern schenken ihren
Kindern einen Tag mit Natur
pur, Spannung, Spiel und
Spaß beim Kinderpro-
gramm. Tradition und Volks-
kultur werden ebenfalls ge-
boten. Volksmusik und

Brauch -
tum sind
das Spie-
g e l b i l d
der aktu-
ellen Le-
bensum-
s t ä n d e ,
Gefüh l e
und Er-
l e b e n  
der Men-

schen bleiben daher immer
lebendig.

Die Termine finden Sie
unter www.almwirtschaft.com
- Veranstaltungen - Nieder-
österreich, oder sie können
den Almfest-Folder beim NÖ
Alm- und Weidewirtschafts-
verein kostenlos anfordern.
Tel. 02742/259-3200.

ALP Austria
Einladung zum PAP -

„Präsentation aktueller
Projekte“

Termin: 21. Juni 2006 (Beginn
10:00) und 22. Juni 2006
(Ende 12:00)
Ort: Großarl / Salzburg - Hotel
Edelweiss, Familie Hettegger,
Unterberg 83, Internet:
www.edelweiss-großarl.com
Anmeldung: beim Lebensminis-
terium an Gabriela.Wurz@Le-

bensministerium.at. Sie
erhalten danach das endgültige
Programm per Email.
Quartier: Zu bestellen beim
Tourismusverband Großarl,
Tel.: 06414/281, Fax:
06414/8193, Email:
Info@Großarltal.co.at, Internet:
www.großarltal.co.at

Weitere Informationen auf
www.almwirtschaft.com



Viele Melkalmen können
bei entsprechender Erschlie-
ßung zwischen Milchabliefe-
rung und eigener Milchverar-
beitung wählen.

Aufgrund der Unterschied-
lichkeiten in Lage und Er-
schließung der Almen sowie
der Absatzmöglichkeiten lässt
sich keine allgemein gültige
Aussage in Bezug auf die Wirt-
schaftlichkeit einer Almsen-
nerei treffen: ob Milch auf der
Alm verarbeitet oder ins Tal
abgeliefert werden soll muss
jeder Almbewirtschafter selbst
entscheiden. Mit dem nachfol-
genden Rechenmodell kann
die Wirtschaftlichkeit sowohl
für bestehende als auch für neu
zu errichtende Almsennereien
beurteilt werden.

Aufbau des Rechen-
modells

In das Rechenmodell
fließen Kosten und Leistungen
der Milchablieferung bzw. der
Milchverarbeitung ein, es wer-

den dabei nicht die gesamten
Kosten und Leistungen
berücksichtigt, sondern nur
Kosten- und Leistungsdiffe-
renzen (z.B. werden nur die
zusätzlichen Personalkosten
bei der Milchverarbeitung
berücksichtigt).

Nutzen und Kosten der
Almsennerei werden einander
gegenübergestellt. Ein Nutzen
bei Betrieb einer Almsennerei
entsteht, weil keine Kosten für
die Milchablieferung entstehen
und durch den Verkauf von
Butter und Käse zusätzliche
Erlöse erzielt werden können.
Zu den Kosten der Almsen-
nerei gehören neben den ei-
gentlichen Kosten für Gebäu-
de, Arbeit, Materialien, usw.

auch das wegfallende Milch-
geld (da die Milch nicht abge-
liefert wird). Ist die Summe
der Kosten geringer als der
Nutzen, so ist der Betrieb einer
Almsennerei wirtschaftlich.

Allgemeine Anwendung
des Rechenmodells

Zuerst sollten die Produkti-
onsverfahren detailliert be-
schrieben werden, um Zusam-
menhänge und Abläufe zu er-
kennen. Sodann ist die Erhe-
bung von Kosten und Leistun-
gen und deren Berechnung
durchzuführen. Allgemein gilt,
dass das Ergebnis nur so gut ist,
wie die einfließenden Daten:
Das heißt je genauer die Kos-
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Almwirtschaft

Immer wieder stehen Almbewirtschafter
mit Milchkühen vor der Frage, ob sie die
Milch auf der Alm verarbeiten oder in die
Talsennerei liefern sollen. Im Rahmen
des Forschungsprojektes ALP Austria
wurden in einem Teilprojekt betriebs-
wirtschaftliche Aspekte der Almbewirt-
schaftung untersucht. Gegenstand der
Untersuchungen war unter anderem
auch die Beurteilung der Wirtschaftlich-
keit von Almsennereien. Im nachstehen-
den Artikel wird das hierfür entwickelte
Rechenmodell vorgestellt. Anhand eines
praktischen Beispiels wird die Vorge-
hensweise erläutert sowie die wichtig-
sten Einflussgrößen aufgezeigt.

Wirtschaftlichkeit von Almsennereien

von DI Martin Oberhammer

Rechenmodell und Fallbeispiel

Kosten Nutzen

Zusätzliche Kosten durch
die Almsennerei

Wegfallende Kosten der
Milchablieferung

Wegfallende Leistungen
der Milchablieferung

Zusätzliche Leistungen durch
die Almsennerei

Summe Kosten Summe Nutzen

Die Wirtschaftlichkeit
von Almsennereien

hängt von zahlreichen
Faktoren ab 

Tab. 1: Rechenschema
zur Kosten- und

Nutzenermittlung
einer Almsennerei>
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ten und Leistungen erhoben
werden, desto aussagekräftiger
ist das Ergebnis. Anschließend
werden die berechneten Kosten
und Leistungen in das Rechen-
schema eingeführt und das Er-
gebnis errechnet. In der Analy-
se des Ergebnisses werden Be-
rechnungen mit veränderbaren
Werten, welche maßgebliche
Einflussfaktoren darstellen,
durchgeführt.

Eine Besonderheit stellen
die Gebäudekosten dar, denn
bei der Berechnung einer beste-
henden Almsennerei müssen le-
diglich Instandhaltungs- und

Versicherungskosten für Gebäu-
de und Einrichtung sowie Ab-
schreibungs- (AfA) und Zins-
ansatzkosten (ZA) für die Sen-
nereieinrichtung berücksichtigt
werden. Wenn man die Wirt-
schaftlichkeit einer neu zu er-
richtenden Almsennerei über-
prüfen möchte, müssen hinge-
gen die gesamten Gebäudekos-
ten berücksichtigt werden.

Fallbeispiel

Datengrundlage für das
Fallbeispiel bildet ein Untersu-
chungsbetrieb in Vorarlberg

mittlerer Größe mit den Daten
aus dem Jahr 2003 aus dem
Projekt ALP Austria. Verkaufs-
preise und Kilometergeld wur-
den mit den Daten aus dem
Jahr 2005 aktualisiert. Für das
Fallbeispiel wird die Annahme
getroffen, dass noch keine
Almsennerei vorhanden ist.
Damit stellt sich die Frage
nach der Wirtschaftlichkeit ei-
ner neu zu errichtenden Alm-
sennerei.

Zuerst wurden die mögli-
chen Produktionsverfahren mit
Milchverarbeitung oder Milch-
ablieferung unter die Lupe ge-
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nommen. Bei der Milchverar-
beitung wird die Milch in der
Almsennerei zu Bergkäse verar-
beitet. Als Nebenprodukte ent-
stehen Butter, die verkauft wird,
und Molke, die über die Schwei-
nemast verwertet wird. Auf-
grund der zusätzlichen Arbeit
wird eine Hilfskraft (Praktikant)
eingestellt. Maschinenkosten
entstehen durch Transporttätig-
keiten (Transport von Schwei-
nen, Futter, Käse), durch die
Holzbringung (Kessel mit Holz-
feuerung) und durch das Aus-
bringen der Schweinegülle. Der
produzierte Bergkäse wird teils
direkt vermarktet und teils an
Großabnehmer abgegeben.

Mehrere Möglichkeiten bei
Direktvermarktung (DV)

l DV-Variante 1: Auf der Alm
selbst können aufgrund der
Konkurrenzlage nur geringe
Mengen Käse verkauft werden.
l DV-Variante 2: Beim Käse-
verkauf ab Hof (Talbetrieb)
kann auf Grund der Konkur-
renz ebenfalls nur eine geringe
Menge umgesetzt werden.
l DV-Variante 3: Auf regiona-
len und überregionalen Märk-

ten und Messen können größere
Mengen Käse verkauft werden.
l DV-Variante 4: Versand von
Käse an Hofläden und Endver-
braucher in ganz Österreich.

Bei den Berechnungen
wurden auch sämtliche Kosten
der unterschiedlichen Varian-
ten der Direktvermarktung
berücksichtigt, auch die kalku-
latorischen Kosten für die ein-
gesetzte Arbeitszeit (Lohnan-
satz: 12 €/Arbeitsstunde).

Bei der Milchablieferung
ins Tal muss zur Kühlung der
Abendmilch eine Milchkühlan-
lage errichtet werden. Für den
täglichen Trans-
port der Milch ent-
stehen relativ hohe
Transportkosten.

Die Daten für
die Berechnungen
wurden vor Ort,
beim Kassier, bei
der Agrarbezirks-
behörde und bei
der Landwirt-
schaftskammer
der betreffenden
Alm erhoben, be-
rechnet und an-
schließend in das
Kosten- und Nut-

zenschema eingefügt. Tabelle
2 zeigt das kalkulierte Kosten-
Nutzenschema für DV-Varian-
te 1.

Der Nutzen ist höher als
die Kosten. Umgerechnet auf
100 kg Milch lässt sich der Ge-
winn der Milchproduktion auf
der untersuchten Alm um 1,10
Euro je 100 kg Milch durch
den Betrieb einer Almsennerei
steigern. Dieses Schema wurde
auf verschiedene Vermark-
tungsvarianten angewendet
(Tabelle 3, A). Je mehr Käse
direkt vermarktet wird, desto
wirtschaftlicher ist der Betrieb
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Almwirtschaft

Nutzen in Euro Kosten in Euro

Wegfallende Kosten Milchablieferung Zusätzliche Kosten Almsennerei

Gebäudekosten, AfA, ZA, Inst. Mickkühlug 365 Gebäudekosten Sennerei, AfA, Zinsansatz, Inst., Vers. 4.980

Maschinenkosten 1.468 Maschinenkosten 880

Ferkelzukauf und ZA Schweine 1.898

Zusätzliche Leistungen Almsennerei Kosten für Betriebs-/Futtermittel 1.050

Verkaufserlös Schweine 5.136 Dienstleistungskosten 60

Verkaufserlös Käse 22.084 Personalkosten 3.432

Verkaufserlös Butter 760 Kosten Direktvermarktung, Lagerhaltung und Verkauf 181

Wegfallende Leistungen Milchablieferung

Verkaufserlös Milch 16.811

Summe Nutzen
Nutzenüberhang je 100 kg Milch

29.813
1,10

Summe Kosten 29.292

Tab 2.: Kosten und
Nutzen der Almsen-
nerei bei Direktver-

marktungs-Variante 1

Die produzierte
Käsequalität hat

einen wesentlichen
Einfluss auf die

Rentabilität>



der Almsennerei. Aber auch
bei Käseabgabe an Großab-
nehmer kann die untersuchte
Almsennerei noch als wirt-
schaftlich eingestuft werden.

Aufgrund der hohen Fixkos-
ten beim Betrieb einer Almsen-
nerei, sollten die vorhandenen
Kapazitäten bestmöglich aus-
genützt werden. Berechnungen
mit 5 % mehr verarbeiteter
Milch ergeben ein deutlich bes-
seres Ergebnis (Tabelle 3, B).

Das Ergebnis wird wesent-
lich beeinflusst von der produ-
zierten Milch- und Käsequa-
lität. In den Berechnungen wur-
de von einer Käsequalität der
Klasse I ausgegangen. Bei der
Annahme, dass ein Drittel der
Käsemenge nur den Qualitäts-
kriterien der Klasse II ent-

spricht, ist die Almsennerei nur
bei intensiv betriebener Direkt-
vermarktung wirtschaftlich (Ta-
belle 3, C). Werden Berechnun-
gen mit einem höheren Milch-
preis angestellt (z. B. durch
Produktion von Milch der S-
Klasse), stellt sich ein ähnliches
Ergebnis ein (Tabelle 3, D).

Das Ergebnis wird weiters
mitbestimmt von der Organisa-
tion der Milchabholung. Im
untersuchten Fallbeispiel wur-
de davon ausgegangen, dass
die Milch zur Molkerei gelie-
fert werden muss. Unter der
Annahme, dass die Milchabho-
lung von der Molkerei durch-
geführt wird, ändert sich das
Ergebnis zu Gunsten der
Milchablieferung: Ohne inten-
sive Direktvermarktung wäre

die Almsennerei nicht mehr
wirtschaftlich (Tabelle 3, E).

Schlussfolgerung

Voraussetzung für die wirt-
schaftliche Führung einer Alm-
sennerei, ist die Förderung der
Investitionskosten durch EU,
Bund und Länder. Generelle
Aussagen über die Wirtschaft-
lichkeit von Almsennereien
lassen sich auf Grund der viel-
fältigen österreichischen Alm-
wirtschaft nicht treffen. Direkt-
vermarktung, erstklassige Kä-
sequalität und sinkende Milch-
preise in Molkereien wirken
sich aber auf jeden Fall positiv
auf den wirtschaftlichen Be-
trieb von Almsennereien aus.
Im untersuchten Fallbeispiel
tragen auch die Förderung der
Personalkosten durch das Land
Vorarlberg und die hochpreisi-
ge Vermarktung der Schweine
zum wirtschaftlichen Erfolg
der Almsennerei bei.
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DV-Variante 1 4 % 1,10 1,48 -1,04 -1,90 -1,30

DV-Variante 1, 2 10 % 1,45 1,81 -0,56 -1,55 -0,95

DV-Variante 1, 2, 3 70 % 5,43 5,59 4,75 2,43 3,02

DV-Variante 1, 2, 3, 4 77 % 5,52 5,68 5,00 2,52 3,11

Tab. 3: Änderung des
kalkulierten Gewinnes
der Milchproduktion
auf der untersuchten
Alm bei Errichtung
einer Almsennerei in
Euro/100 kg Milch

Zum Autor:
DI Martin Oberhammer,
Absolvent der Universität für
Bodenkultur Wien, untersuch-
te in seiner Diplomarbeit die
Wirtschaftlichkeit von Alm-
sennereien. Die Arbeit ist ein
Teilprojekt im Rahmen des
Forschungsprojektes ALP
Austria.
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Wegböschungen, Skipisten usw.
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Sprengarbeiten � Kleinbagger � Bagger-CAT 320



Ein Rasierschnitt hinter-
lässt selbst in einem dichten
Bestand eine offene Grünland-
narbe. Aufgrund der zu niedri-
gen Grasstoppel müssen auch
die nachfolgenden Heuwende-
geräte oder die Pick up des La-
dewagens tiefergestellt wer-
den, wodurch wiederum die
Pflanzendecke weiter aufgeris-
sen wird. So werden ideale
Keimbedingungen für alle im
Boden schlummernden Un-
kräuter geschaffen.

Rasierschnitt - Verpilzung
und Fehlgärung

Im Stoppelbereich von 3 - 7
cm befinden sich vermehrt ab-
gestorbene und verpilzte
Pflanzenteile. Dieses oft da-
durch muffige Futter hemmt
wie eine stärkere Futterver-
schmutzung die Futteraufnah-
me und kann neben einer Be-
einträchtigung der Verdaulich-
keit auch zu einem Gesund-
heitsrisiko infolge verstärkter
Futterverpilzung werden.

Ferner erhöht ein zu tiefer
Schnitt sowie auch zu tief ein-
gestellte Erntegeräte infolge
der Futterverschmutzung auch
den Rohaschegehalt im Futter.
Sauber geerntetes Futter weist
einen Rohaschegehalt unter 
10 % bzw. 100 g je kg TM auf.
Mit steigendem Rohaschege-
halt sinkt auch der Energiege-
halt im Futter. Im Fall einer Si-
lagebereitung kommt es leich-
ter zu Fehlgärungen (Butter-
säuregärung).

Tiefschnitt verzögert
Neuaustrieb

Durch die ständige
Schwächung der Gräser er-
folgt ein verzögerter Neuaus-
trieb mit verringerter Ertrags-
leistung. Am Ende verschwin-
den wertvolle Futtergräser aus
dem Bestand. Zurück bleibt
eine lückige und entartete
Grünlandnarbe. Zu tief einge-
stellte Mähwerke erfassen
bzw. entfernen den Vegetati-
onskegel und schädigen die

Basalknospen der Gräser. Das
sind die „Lebenszellen“ des
neuen Austriebes bei einer
Graspflanze. Gehen sie verlo-
ren, dann stirbt dieser Trieb
ab. Die Folge ist ein verzöger-
ter Aufwuchs mit geringerem
Ertragsniveau, da erst wieder
neue Wurzel- und Be-
stockungstriebe aufgebaut
werden müssen. Dabei werden
auch verstärkt die in den Wur-
zeln und unteren Teilen des
Halms (Stoppeln) deponierten
Reservestoffe verbraucht.

Je tiefer der Schnitt, desto
geringer die verbleibende As-
similationsfläche und um so
weniger Reservestoffe stehen
aus dem Stoppelbereich zur
Verfügung. Ein Mangel an Re-
servestoffen bewirkt für den
Folgeaufwuchs wiederum eine
Reduzierung der Wurzelmasse,
was eine geringere Wasser-
und Nährstoffaufnahme der
Pflanzen zur Folge hat. Spezi-
ell nach einer Trockenheit
kommt es dann leicht zu einem
„Ausbrennen“ der Grasnarbe.
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Grünland

Ein Großteil des Grünlandes wird nach
wie vor zu tief gemäht. Stoppelhöhen um
drei Zentimeter sind in der Praxis keine
Seltenheit. Die Folgen sind geschwächte
Pflanzenbestände und eine schlechte
Ausnutzung der Vegetationszeit durch
den verzögerten Wiederaustrieb. Nicht
zuletzt ist auch eine höhere Futterver-
schmutzung mit damit verbundenen
Fehlgärungen bei Silagen sowie ein ver-
stärktes Ausbrennen der Grasnarbe bei
Trockenheit die Folge. Halmbildner wie
Wiesenschwingel oder Knaulgras sind
besonders empfindlich auf einen Rasier-
schnitt, weil die Reservestoffspeiche-
rung an der Halmbasis stattfindet.

Rasierschnitt schwächt Grasnarbe

von Dipl.-HLFL-Ing. Josef Galler

Mindestens 5-7 cm Stoppelhöhe erforderlich

Der Rasierschnitt
wirkt sich negativ auf
den Grasbestand und
die Futterqualität aus
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Besonders ne-
gativ ist ein Rasier-
schnitt oder Über-
weiden im Späth-
erbst, da noch vor
dem Winter eine
verstärkte Reserve-
stoffeinlagerung
erfolgen sollte.
Geht die Pflanze
geschwächt in die
vegetationslose
Zeit, verringert

sich die Winterhärte und Aus-
winterungsschäden sind vor-
programmiert. Außerdem er-
grünen diese Flächen im Früh-
jahr wesentlich später.

Rasierschnitt schwächt
Reservestoffbildung

Neben der Wuchsform der
Gräser nimmt auch der Ort der
Reservespeicherung Einfluss
auf die Ausbreitung der Grün-
landpflanzen. Insbesonders
Halmbildner wie Wiesen-
schwingel, Timothe, aber auch
das Knaulgras reagieren emp-
findlich auf wiederholten Ra-
sierschnitt, da bei diesen Grä-
sern vor allem die Halmbasis
der Reservestoffspeicherung
dient.

Rasenbildner wie die Wie-
senrispe, Wiesenfuchsschwanz

können sich dank ihrer unterir-
dischen Ausläufer verstärkt ve-
getativ vermehren und ebenso
sind Tiefwurzler wie Glatthafer,
Luzerne weniger empfindlich.

Das Deutsche Weidelgras
reagiert auf ständige Schnitt-
nutzung während der Halm-
streckung (Schossphase) emp-
findlicher als das Knaulgras.
Es geht dadurch langfristig
stärker zurück als das Knaul-
gras, welches schon früher mit
der Reservestoffeinlagerung
beginnt. Das Deutsche Weidel-
gras ist besonders dankbar für
eine gelegentliche Beweidung,
da dadurch die vegetative Ver-
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Grünland

Wiesenschwingel (l.)
und Knaulgras (r.) sind
besonders empfindlich
auf Rasierschnitt



mehrung und Narbendichte ge-
fördert wird.

Es verfügt nach einer Nut-
zung noch über assimilations-
fähige Basalblätter, während
ausgesprochene Obergräser
(z.B. Glatthafer) die Neubil-
dung des Assimilationsappara-
tes ausschließlich über das
Mobilisieren der Speicherstof-
fe bewerkstelligen müssen.

Dadurch können z. B. Wei-
delgräser auch ständig bewei-
det werden, sofern sie nicht zu
tief verbissen werden.

Wurzelmasse und Nach-
wuchsvermögen

Die Wurzelmasse ist unter
Grünland gegenüber einjähri-
gen Ackerplanzen um ein Viel-
faches höher und kann mit 50 -
über 100 dt TM/ha angesetzt
werden. Unterschiedlich ist
auch die Lebensdauer der Wur-
zeln.

Die Lebensdauer der Wur-
zeln beträgt in der ersten Jahres-
hälfte 2 - 8 Wochen. In der
zweiten Jahreshälfte werden
etwa im Verhältnis 4 : 1 auch
länger lebende Wurzeln gebil-
det, die überwintern und im
Frühjahr die Nährstoffaufnahme
zum Wiederaustrieb der Pflan-
zen ermöglichen. Anschließend
sterben auch diese ab.

In den Wurzeln werden
etwa 12 dt Reservestoffe (Koh-
lehydrate, N-Verbindungen
und Fette) gespeichert, wobei
jährlich 2/3 neu eingelagert
werden.

Während des Winters wer-
den etwa 30 % veratmet und
ein absolutes Minimum von 2 -

3 dt/ha an Reservestoffen wird
im Mai zur Zeit des stärksten
vegetativen Wachstums festge-
stellt.

Die Bestockung folgt dem
Prozess der Wurzelneubildung.
Der Zeitpunkt des ersten
Schnittes übt einen großen
Einfluss auf die Triebzahl des
zweiten Aufwuchses aus. Nach
einem frühen ersten Schnitt
steigt die Triebzahl (durch
Ausschaltung der Hemmwir-
kung der reifen Triebe auf die
Seitentriebe) wesentlich stär-
ker an als nach einem späten
ersten Schnitt. Mit zunehmen-
der Aufwuchsdauer nimmt die
Triebkraft infolge schlechterer
Lichtverhältnisse wieder ab.
Lichtmangel
durch z. B. späte
Heunutzung des 1.
Aufwuchses un-
terdrückt die Un-
tergräser und för-
dert letztlich auch
die Lückenbil-
dung, da abster-
bende Pflanzen
bzw. Triebe nur
schwer durch jun-
ge Keimpflanzen
ersetzt werden
können.

Fazit

Mindestens 5 - 7 cm Stop-
pelhöhe sind notwendig, damit
ausreichend Assimilationsflä-
che für einen raschen Wieder-
austrieb übrig bleibt.

Ein Rasierschnitt verzögert
die Photosynthese, wirkt nachtei-
lig auf die Bestandeszusammen-
setzung und beeinflusst auch die
Qualität des geernteten Futters.
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Grünland

Zum Autor:
Dipl.-HLFL-Ing. Josef Galler
ist Mitarbeiter an der Lan-
deslandwirtschaftskammer
Salzburg und Autor zahlrei-
cher landwirtschaftlicher
Fachbücher über Grünland

Eine zu späte oder
auch zu frühe Nut-

zung sollte vermieden
werden. Die Entwick-

lungsstadien der
Gräser sind dabei zu

beachten.

Eine richtige Schnitt-
höhe fördert neben
anderen Faktoren

einen gesunden
Pflanzenbestand
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Die Anzahl der Almen in
Kärnten nahm in den letzten
fünf Jahren um zwei Prozent
auf 2.099 Almen zu.

Zunahme der Almen
und der Almflächen

Vor allem bei den kleineren
Einzelalmen ist die Zunahme
bemerkenswert, während die
Anzahl von Gemeinschaftsal-
men konstant bleibt. Mit der
Anzahl der Almen nahm auch
die Fläche der Almen in den
letzten Jahren kontinuierlich
zu, im Almkataster werden
204.000 Hektar als Almflächen
geführt, was über 21 Prozent
der Landesfläche entspricht.

Der Almen- und Futter-
flächenanteil ist regional sehr
verschieden. 59,4 Prozent der
Kärntner Almfutterflächen
liegen im Bezirk Spittal, ge-
folgt von den Bezirken Her-
magor (9,3 %) und Feldkir-
chen (9,3 %), dahinter folgen
die Bezirke Wolfsberg (8,2 %),
Villach Stadt und Land (6,5 %)

und Sankt Veit (6,0 %). Unter
einem Prozent bleiben die Be-
zirke Klagenfurt Stadt und
Land (0,9 %) und Völkermarkt
(0,4 %).

Gemeinden mit hohem
Almflächenanteil

In fünf Gemeinden ist mehr
als die Hälfte der Gemeinde-
fläche als Almfläche ausgewie-
sen: Großkirchheim (65 %), Tre-
besing (59 %), Hei-
ligenblut (56 %),
Malta (56 %) und
Reißeck (51 %).
Generell kann be-
merkt werden, dass
in den Gemeinden
der Hohen Tauern
die Almanteile am
höchsten sind. Be-
zogen auf den An-
teil der Almfutter-
flächen werden in
den Gemeinden
der Nockberge die
höchsten Werte er-
reicht. So können

in Bad Kleinkirchheim und Rei-
chenau über dreißig Prozent der
Gemeindeflächen als Almfutter-
flächen genutzt werden.

Sowohl die größten, als
auch die höchstgelegenen Al-
men liegen allesamt im Möll-
und Maltatal. Insgesamt ist fest-
zustellen, dass die Almen in
Oberkärnten durch große,
höhergelegene Gemeinschafts-
almen gekennzeichnet sind,
während in Unterkärnten klei-
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Almwirtschaft

In den letzten Jahren nahmen in Kärn-
ten sowohl die Anzahl der Almen - hier
vor allem die Einzelalmen - als auch die
Almfläche und der Auftrieb zu. Die Alm-
wirtschaft, die mit ihren Flächen über 
21 % der Landesfläche einnimmt, stellt
einen unverzichtbaren Bestandteil der
Kärntner Landwirtschaft dar. Im digita-
len Almkataster der Abteilung 10L/Land-
wirtschaft werden die Almflächen und
Daten zu den Almen in Form eines Geo-
informationssystems (GIS) verwaltet.
Die regionalen und landestypischen Be-
sonderheiten der Almen können so aus-
gewertet, dargestellt und in vielfältiger
Art und Weise analysiert werden.

Almwirtschaft in Kärnten

von Mag. Michael Eichhübl

Auswertungen zum Almjahr 2005

204.000 ha - d.s. 21 %
der Landesfläche -

werden im Kärntner
Almkataster geführt

Etwa ein Fünftel der
Fläche Kärntens sind
Almflächen, rund ein
Zehntel der Landes-
fläche ist Almfutter-

fläche (Kartographie:
M. Eichhübl)>

F
ot

o:
 K

irc
he

r



nere Einzelalmen in tieferen
Lagen dominieren.

Auftriebszahlen

Die Auftriebszahlen in
Kärnten sind in den  letzten
Jahren kontinuierlich gestie-

gen, im Jahr 2005 wurden
45.821 Großvieheinheiten von
7.159 landwirtschaftlichen Be-
trieben aufgetrieben.

93 Prozent der aufgetriebe-
nen Großvieheinheiten sind
Rinder. Der Großteil davon
entfällt auf Rinder und Mutter-

kühe über zwei Jahre. Die An-
zahl der Milchkühe war in den
letzten fünf Jahren stark rück-
läufig, es wurden 2005 um fast
300 Milchkühe weniger aufge-
trieben als im Jahr 2000. Der
Hauptgrund dafür dürfte im
generellen Rückgang der
Milchkühe aufgrund des Um-
stiegs zur Mutterkuhhaltung
liegen. Bei den sonstigen Rin-
derkategorien stieg der Auf-
trieb seit dem Jahr 2000 um
über 1.000 Stück.

Der Auftrieb der Pferde
stieg in den letzten Jahren
ebenfalls kontinuierlich an und
erreichte mit 1.678 Stück einen
um fast 100 Stück höheren
Wert als im Jahr 2000. Daran
zeigt sich, dass immer mehr
Pferdeliebhaber und Züchter
den Wert der Alpung für Pfer-
de schätzen.

Rückläufig sind die Zahlen
der gealpten Schafe und Zie-
gen. Die Zahl der Schafe nahm
in den letzten fünf Jahren um
fast 2.500 Stück ab, was einem
Rückgang von 20 Prozent ent-
spricht. Bei den Ziegen, die
mit nur 782 Stück eine kleine-
re Rolle spielen, belief sich der
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Anteil der Almflächen
(l.) und der Almfutter-
flächen (r.) an der
Gemeindefläche

Durchlaufwanne
aus schlagfestem Kunststoff
150x55x15 EUR 115,00

Klauenwanne (Rinder oder Schafe)
aus schlagfestem Kunststoff
200x85x16 EUR 218,00

Weidezaungerät
Gallagher B 200: Ladeenergie 1,45 Joule,
2 Schlagstärken, Batteriesparschaltung
AKTIONSPREIS: EUR 250,00

Solarschirm
10 Watt mit Halterung EUR 247,00

Heiniger Schafschermaschine 320 Watt EUR 327,00

Ersatzmessergarnitur Schafschermaschine EUR 26,50

Heiniger Rinderschermaschine 320 Watt EUR 320,00

Ersatzmessergarnitur Rinderschermaschine EUR 32,70

Tiroler Wollverwertung
Wilhelm-Greil-Str. 9, 6020 Innsbruck

Tel.: 0512/588 922   Fax: 0512/588 922-4
wolle-tirol@aon.at

Öffnungszeiten: MO-FR 09:00 Uhr - 12:30 Uhr



Rückgang auf 31 Stück.

Regionale Besonderheiten

Die meisten aufgetriebenen
Großvieheinheiten fanden sich
in der Gemeinde Krems, es
wurden in Summe 3.291 GVE
von 368 landwirtschaftlichen
Betrieben gealpt. Mit 2.282
GVE folgt die Gemeinde
Wolfsberg, den dritten Rang
belegt die Gemeinde Rei-
chenau mit 1.962 GVE. Unter
den zehn Gemeinden mit den
höchsten Auftriebszahlen fin-
den sich fünf in den Nockber-
gen (Krems, Reichenau, Al-
beck, Radenthein und Mill-
statt), zwei Lavanttaler Ge-
meinden (Wolfsberg und Bad
Sankt Leonhard) mit Zugang
zu Kor-, Sau- und Packalpe,
eine in den Hohen Tauern
(Malta), eine Gailtaler Ge-
meinde (Hermagor - Presseg-
ger See) mit Zugang zu den
Karnischen Alpen und Gailta-
ler Alpen und eine mit Zugang
zu den Nockbergen und Hohen
Tauern (Rennweg am Katsch-
berg).

Die größte Anzahl von Auf-
treibern pro Alm weisen die
Gailtaler Almen auf, der höchs-
te Wert liegt bei 55 Auftreibern
auf eine Alm. Auch bei der Zahl
der Hirten sind die Gailtaler Al-
men führend. Insgesamt wer-
den 476 Almen dauerhaft behir-
tet. 380 Almen davon verfügen
über einen Hirten, 79 Almen
über zwei Hirten. Drei und
mehr Hirten haben 17 Almen,
davon liegen neun Almen im
Gailtal. Hier liegen auch die
größten Milchkuhalmen: Von

den zwölf Almen mit über 30
Milchkühen liegen zehn im
Gailtal, die größte davon mit 67
Milchkühen. Weitere Zentren
der Almmilchproduktion finden
sich im Bezirk Spittal. 

Die meisten Pferde werden
mit 138 Stück in der Gemeinde
Sankt Stefan im Gailtal gealpt.
Am zweiten Rang liegt die Ge-
meinde Krems mit 127 Pfer-
den, gefolgt von Hermagor mit
84 Pferden, Hohenthurn (64
Pferde), Albeck (56 Pferde)
und Kirchbach (51 Pferde).
Damit zeichnet sich vor allem
das Gailtal als
Zentrum der Pfer-
dealpung aus, ge-
folgt von den
Nockbergen. Die
meisten Schafe
werden in den Ho-
hen Tauern aufge-
trieben, führend
ist die Gemeinde
Malta mit 1.863
Stück oder 279,45
Schaf-GVE. Über
50 Schaf-GVE
werden weiters in
fünf Mölltaler Ge-
meinden (Heili-

genblut, Rangersdorf, Stall,
Großkirchheim und Mört-
schach), in zwei Gemeinden
im Oberen Drautal (Kleblach-
Lind und Oberdrauburg), in
Trebesing im Liesertal und in
Stockenboi im Unteren Drautal
aufgetrieben.
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Almwirtschaft

Tierart Tiergattungen Stück GVE
Anteil am Auftrieb

(in %)

Rinder

Milchkühe 1.827 1.827,0 3,99

Rinder über 2 Jahre 29.561 29.561,0 64,51

Rinder 1/2 bis 2 Jahre 16.074 9.644,4 21,05

Rinder unter 1/2 Jahr 5.171 1.551,3 3,39

Rinder gesamt 52.633 42.583,7 92,93

Pferde

Pferde über 2 Jahre 1.498 1.498,0 3,27

Pferde 1/2 bis 2 Jahre 82 49,2 0,11

Ponys über 1/2 Jahr 98 49,0 0,11

Pferde gesamt 1.678 1.596,2 3,48

Schafe Schafe ab 1 Jahr 10.160 1.524,0 3,33

Ziegen Ziegen ab 1 Jahr 782 117,3 0,26

Summe alle Tiergattungen 65.253 45.812,2 100,00

Die Auftriebszahlen
auf Kärntner Almen

im Jahr 2005

GVE-Auftrieb 2005 in
Kärnten (Kartogra-
phie: M. Eichhübl)

Zum Autor:
Mag. Michael Eichhübl ist
beim Amt der Kärntner
Landesregierung, Abteilung
10L/Landwirtschaft, für das
Agrarische Informationssys-
tem zuständig



In der Aufbruchstimmung -
Ende der 70-er Anfang der 80-
er Jahre - wurde der Wunsch,
den Vorarlberger Alpwirt-
schaftsverein wieder neu zu
beleben, immer dringender.

Neugründung des Alp-
wirtschaftsveines

Die Aufgabenstellung der
Alpwirtschaft war schon dazu-
mal vielseitiger geworden. Ne-
ben der alpwirtschaftlichen
Nutzung haben Fragen der
Landschaftserhaltung, der
Raumplanung, der Forstwirt-
schaft, der Jagd, des Natur-
schutzes und des Fremdenver-
kehrs immer mehr an Bedeu-
tung gewonnen. Es war aber
notwendig, die Interessensver-
tretung der Alpwirtschaft in
Erweiterung der früheren Auf-
gaben in einem wiederbelebten
Verein zu sichern.

Die Neugründung wurde
von einer kleinen Arbeitsgrup-
pe - und zwar mit Alt-Natio-
nalrat Ludwig Hagspiel, Di-

rektor Dr. Dür von der Kam-
mer, Altvorstandsmitglied An-
ton Wohlgenannt aus Dorn-
birn, Dr. Wilfried Fessler von
der Agrarbezirksbehörde und
mir vorbereitet. Die Satzungen
wurden neu erstellt und not-
wendigerweise von der Sicher-
heitsdirektion genehmigt.

Die Gründungsversamm-
lung fand am 3.4.1981 in der
Schule Hohenems statt. Als Ob-
mann konnte DI Otto Amann
gewonnen werden.

DI Otto Amann stand unse-
rem Verein 20 Jahre als Ob-
mann zur Verfügung. Während
seiner Obmannzeit sind bedeu-
tende Entscheidungen gefal-
len. Insbesondere nach dem
Betritt Österreichs zur Eu-
ropäischen Union. Viele Berei-
che, wie Leistungsabgeltun-
gen, ÖPUL, Parasitenbekämp-
fung usw. um nur einige zu
nennen, mussten neu geregelt
werden. Im Jahre 2001 musste
er nach 20-jähriger Obmann-
schaft aus gesundheitlichen
Gründen die Geschicke des

Vereines abgeben. Auf Grund
seiner vielen Verdienste wurde
DI Otto Amann zum Ehrenob-
mann ernannt.

Als sein Nachfolger wurde
Josef Schwärzler aus Lingenau
einstimmig gewählt. Während
seiner bisherigen Funkti-
onstätigkeit sind seitens des
Vereines, insbesondere bei
EU-abhängigen Fragen wichti-
ge Entscheidungen einge-
bracht worden.

Vereinsziele

Der Vereinszweck ist in
den Satzungen klar definiert.
Betrachten wir die Vereinsziele
im Einzelnen:

„Die Beratung der Alpbe-
sitzer, Viehhalter und des Alp-
personals in Fragen der Alp-
bewirtschaftung und Weiterbil-
dung des Berufsnachwuchses
in fachlicher Hinsicht durch
geeignete Veranstaltungen.“

Dazu zählen die jährlichen
Alpsprechtage, die vom Verein
unter Mitarbeit von Ing. Kurt
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von Dr. Elmar Schwendinger

Entwicklung der 
Vorarlberger Alpwirtschaft
„Alpwirtschaft braucht den Menschen und das Tier,
Alpwirtschaft braucht eine Seele” (Teil 2)

Hofrat Dr. Elmar Schwendinger hielt
beim Vorarlberger Alpwirtschaftstag des
heurigen Jahres einen Vortrag über die
Entwicklung der Alpwirtschaft in Vorarl-
berg seit den 1950-er Jahren. Vom Nie-
dergang der Alpwirtschaft in den 50-er
Jahren bis zu den Begleiterscheinungen
der EU-Mitgliedschaft in der heutigen
Zeit spannten sich seine Betrachtungen.
Viel wurde in den letzten Jahrzehnten in
der Vorarlberger Alpwirtschaft bewegt
und in vielen Bereichen der Alpwirschaft
hat Vorarlberg eine Pionierrolle einge-
nommen. Bei der Schaffung dieser Rah-
menbedingungen hat Dr. Schwendinger
seinen maßgeblichen Anteil geleistet.

HR Elmar Schwendin-
ger (li.) mit Obmann
Josef Schwärzler beim
Vorarlberger Alpwirt-
schaftstag
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Peter von der Land- und Forst-
wirtschaftsinspektion veran-
staltet werden. Diese Veranstal-
tungen finden immer großes
Interesse seitens der Alpfuntki-
onäre und des Alppersonals.

Voraussetzung für eine gute
Qualität der Alpprodukte ist un-
ter anderem die Milchhygiene
und das kompetente Alpperso-
nal. Die Milchwirtschaftsabtei-
lung der Landwirtschaftskam-
mer führt diesbezüglich seit
vielen Jahren die verschiedenen
Alpsennkurse und Alpsennbe-
ratungen auf den Alpen durch.

Die Alpsennereien mussten
damals, wie auch heute den ge-
gebenen Vorschriften gemäß
ausgebaut werden und bilden
seit Jahren Schwerpunkte der
geförderten Baumaßnahmen.

Der Verein war auch
bemüht, die Ausarbeitung von
Empfehlungen für die Milch-
hygienebestimmungen und vie-
ler anderer Bestimmungen über
Rundschreiben informativ an
seine Mitglieder zu vermitteln.

Ein weiteres Vereinsziel ist:
„Die Unterstützung und Vertre-
tung der Interessen der Alp-
wirtschaft in allen rechtlichen,
kulturellen und sozialen Belan-
gen.“. Für viele Agrargemein-
schaften konnten mit den Lift-
gesellschaften durch die Mitar-
beit der Agrarbehörde für die
Grundinanspruchnahme und
Rechtseinräumungen zufrie-
denstellende Vereinbarungen
erreicht werden. In den meisten
Fällen haben wir eine Umsatz-
beteiligung durchgesetzt, die
heute mehreren Alpen eine
wirtschaftlich gesunde Basis
sichert. Auch hier sind wir mit

den meisten Liftgesell-
schaften zur gegenseiti-
gen Zufriedenheit neue
Wege gegangen.

Durch viele Jahre hin-
durch konnte mit der Fi-
nanzbehörde bezüglich
der Körperschaftssteuer
eine Pauschalierung vereinbart
werden. Leider ist diese Ver-
einbarung seitens der Finanz-
behörde nicht mehr verlängert
worden. Sie wurde dahinge-
hend abgeändert, dass künftig
die Bemessung mit prozentuel-
ler Abstufung nach Zonen und
Einzelfällen erfolgt. Diese Re-
gelung konnte nach einigen ge-
meinsamen Alpbegehungen
und nach schwierigen Ver-
handlungen erzielt werden.

Ein weiterer Vereinszweck
ist: „Erstattung von Gutachten,
Berichten, Anträgen und Vor-
schlägen an öffentlich rechtli-
che Interessensvertretungen,
Behörden und gesetzgebende
Körperschaften in allen die
Alpwirtschaft berührenden An-
gelegenheiten, insbesondere in
allen Belangen der Förderung,
der Raumordnung, des Grund-
verkehrs und des Natur- und
Landschaftsschutzes.“

Herausnahme der
Alpmilch aus der
Kontingentierung

Eine ganz entscheidende
Maßnahme zur Sicherung un-
serer Alpbetriebe war die Frei-
stellung der Alpmilch bei der
Einführung der Milchkontin-
gentierung.

Schon im Jahre 1976, als
von der Einführung einer Kon-

tingentierung erst gesprochen
wurde, habe ich bei einer Sit-
zung der Österreichischen Ar-
beitsgemeinschaft in Wien den
Antrag gestellt, man möge ei-
nen Beschluss über die Befrei-
ung der Alpmilch aus der Kon-
tingentierung fassen. Es war
damals nicht einfach einen sol-
chen Beschluss herbeizu-
führen, da mit Ausnahme von
Tirol in den anderen Bundes-
ländern kaum mehr Kuhalpung
praktiziert wurde. Schließlich
konnte dann aber doch ein ein-
stimmiger Beschluss erreicht
werden, der beim Bundesminis-
terium für Land- und Forstwirt-
schaft eingebracht wurde. Par-
allel suchten wir auch den
Kontakt mit den zuständigen
Politikern im Parlament.

Die Beschlussfassung im
Jahre 1977 und auch die immer
wieder neuen Verhandlungen
durch Jahre hindurch brachten
sicher für unser Bundesland
eine der weitreichsten und po-
sitivsten agrarpolitischen Ent-
scheidungen jener Jahre.

Neue Wege in der Pro-
duktvermarktung

Durch die ganzen Aufbau-
jahre hindurch war es mein Be-
streben, der Alpproduktion den
notwendigen Stellenwert zu
vermitteln. Ich führe meine
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Auf den Alpen wird
qualitativ hochwerti-
ger Alpkäse erzeugt
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Gedanken zurück in die Zeit
der Agrarstützungen. Wer erin-
nert sich noch, dass der Berg-
käse gegenüber dem Emmen-
taler weit weniger Stützungs-
beiträge erhielt? Es war nahe
liegend, dass bei Aufrechter-
haltung der Kuhalpung auch
hier neue Wege für die Produk-
tionsvermarktung gesucht wer-
den mussten.

Dazu bot sich die Gelegen-
heit bei der Internationalen
Alpwirtschaftstagung 1982 in
Schoppernau.

Ich konnte Fragen zum
Markenschutz, Herkunfts-
schutz und Qualitätsnormen
zum Tagungsthema machen.
Referate von Vertretern der
Schweiz, Frankreich und Itali-
en zeigten damals deutlich auf,
dass wir gegenüber diesen
Ländern in dieser Frage deut-

lich im Rückstand waren. Alle
diese Länder hatten schon da-
mals Schutzbestimmungen für
ihre Produkte.

Ich bedauerte es immer
wieder, dass bei uns diesen
Thematiken damals nicht die
gebührende Aufmerksamkeit
geschenkt wurde.

Wir hätten gegenüber der in-
zwischen eingetretenen Ent-
wicklung bestimmt einen Vor-
sprung von 10 Jahren aufzuwei-
sen, zumal der damalige Leiter
des Österreichischen Milchwirt-
schaftsfonds in Wien, Dr. We-
boda, zur Erreichung dieses
Zieles mir gegenüber jede Un-
terstützung zugesagt hatte.

Aber immerhin. Es war ein
Samenkorn gelegt worden.
Um es aufgehen zu lassen,
wurden doch einige Aktivitä-
ten eingeleitet.

Ein Gremium mit den Fir-
men Alma und Rupp, der
Landwirtschaftskammer, des
Milchwirtschaftsfonds, der
Agrarbehörde und unseres Ver-
eines bemühten sich um die
Stützungsgleichstellung von
Bergkäse und Emmentaler, er-
arbeiteten Qualitätsnormen,
um schlussendlich den sechs
Monate gelagerten Bergkäse
und die Berechtigung zur Füh-
rung des Landeswappens auf
den Verpackungen bei garan-
tierter Qualität zu erlangen.
Der erste Schritt, nämlich der
Herkunftsnachweis war getan.
Das Qualitätssiegel der Land-
wirtschaftskammer war eine
Erweiterung dieser Bemühun-
gen. Heute haben wir nach vie-
len sachlichen Verhandlungen
mit den beiden Vermarktern
über Antrag des Vorarlberger
Alpwirtschaftsvereines mit tat-
kräftiger Unterstützung von
Landesrat Ing. Erich Schwärz-
ler bei der EU-Kommission
den geographischen Ur-
sprungs- und Markenschutz
für den Vorarlberger Alpkäse
erreicht.

Viehverkehr über
die Grenzen

Ein weiterer Schwerpunkt
für den Verein waren Fragen
des grenzüberschreitenden
Viehverkehres mit der
Schweiz anlässlich der IBR-
IPV-Krankheit. Hier ist dan-
kenswerterweise der Einsatz
von Landesrat Konrad Blank
und unserer Veterinärbehörde
mit Dr. Erik Schmid zu erwäh-
nen. In guter Zusammenarbeit
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konnten für unsere Alpen im-
mer wieder tragbare Lösungen
gefunden werden. Manche Al-
pen waren auf den Auftrieb
von Schweizer Vieh angewie-
sen und hätten bei den ur-
sprünglich vorgesehenen Maß-
nahmen Existenzschwierigkei-
ten bekommen.

Verbesserungen in der
Alpwirtschaft

Im Laufe der Jahre konnten
immer wieder Verbesserungen
und Anpassungen in der Alp-
wirtschaft erreicht werden.
l Gleichstellung des Zinsenzu-
schusses bei den Agrarinvestiti-
onskrediten mit der Bergbau-
ernzone. Anstelle von 3,75 %
wurden auch für die Alpwirt-
schaft 5,25 % genehmigt.
l Ausweitung der Jugendprä-
mie für Jugendliche, die im el-
terlichen Betrieb tätig sind,
l Vereinbarung mit den Sozi-
alversicherungsträgern bei
Fronarbeiten,
l Prämien für Sennenlehr-
lingsausbildung,
l Anpassung der Alpungsprä-
mien und Prämien für Jugend-
liche im Laufe der Jahre,
l Parasitenbekämpfungspro-
gramm,
l Mitarbeit bei der Neugestal-
tung der Zeitschrift „Der Alm-
und Bergbauer“ und einiges
mehr.

Lassen Sie mich aber kurz
auf ein Thema eingehen, wel-
ches mich persönlich mit Sor-
ge erfüllt. Ich weiß, es ist dies
ein heißes Thema, doch sollte
man sich diesem nicht ver-
schließen.

Kuhalpung in
der Zukunft?

Die Zucht auf
immer höhere
Milchleistungen,
auf größere und
schwerere Tiere
und vor allem der
Trend von den früher saisona-
len Abkalbungen in den Mona-
ten November und Dezember
zur ganzjährigen Abkalbung,
bringen auch auf den Alpen
immer höhere Ansprüche an
das Futter mit sich. Gegenwär-
tig ist die Kuhalpung mit den
Entwicklungen in der Tier-
zucht konfrontiert. Die Leis-
tungssteigerungen bei den
milchbetonten Rassen können
über das Grundfutter nicht
mehr abgedeckt werden. Die
Leistung steigt, aber die Fit-
ness der Tiere sinkt.

Für die Zukunft wirft dies
bei mir die Frage auf, wann
und wo ist der Punkt erreicht,
dass unsere Kühe noch alp-
tauglich sind? Es muss erlaubt
sein, eine sachliche Diskus-
sion über die Gewichtung zwi-
schen Leistung und Fitness-
merkmalen für die Zukunft zu
führen.

Achten wir darauf, dass
auch künftig in unserem Lande
eine Kuhalpung möglich ist,
achten wir darauf, dass wir den
Ast auf dem wir Sitzen nicht
selber absägen, denn eine Vor-
arlberger Alpwirtschaft ohne
entsprechende Kuhalpung ent-
spricht weder unserer Tradition
noch unseren Notwendigkeiten.

Wenn wir wissen, dass ca.
70 % unserer Betriebe auf

Grund der Futterflächen exis-
tenziell auf die Alpung ange-
wiesen sind, muss dieser Frage
eine entsprechende Aufmerk-
samkeit gegeben werden.

Nachdem es sich dabei um
eine multifunktionelle Frage
handelt, ist es klar, dass sie
nicht nur bei uns im Lande
gelöst werden kann. Vielleicht
ist es künftig ein Thema für
eine Internationale oder Natio-
nale Alpwirtschaftstagung.

EU-Beitritt

Mit dem Beitritt Öster-
reichs zur Europäischen Union
gab es entscheidende Verände-
rungen, die sich auf die Leis-
tungsabgeltungen in der Alp-
wirtschaft nachhaltig auswirk-
ten.

Bereits im Vorfeld wurden
in Verhandlungen die Bedin-
gungen und die Höhe der Leis-
tungsabgeltung festgelegt, um
die zu erwartenden Preisrück-
gänge abzufangen. Lange war
offen, ob die Ausgleichszulage
auch für Alpflächen gewährt
wird. Vorarlberg konnte sich
in die in Österreich geführten
Verhandlungen stark einbrin-
gen. Dies war auch erforder-
lich, weil die Förderungen in
vielen Bereichen österreich-
weit vereinheitlicht wurden.
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Eine Kuhalpung muss
auch zukünftig unter

allen Umständen
angestrebt werden.

Entwicklungen in der
Tierzucht, die der

Kuhalpung hinderlich
sind, sind vermehrt

aufzuzeigen
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Somit war Vorarlberg stark be-
troffen, denn unsere im Ver-
gleich zu anderen Bundeslän-
dern wesentlich höheren Lan-
desförderungen mussten ver-
einheitlicht werden. Dies
brachte Vor- und Nachteile.
Als Vorteil ist die Mitfinanzie-
rung durch Bund und EU zu
nennen. Nachteilig ist, dass
der Handlungsspielraum der
Länder eingeschränkt wurde,

weil alle Abgeltungen vom
Bund und EU genehmigt wer-
den müssen und oft gegen we-
nig praxisbezogene Vorschlä-
ge angekämpft werden muss.

Im Rahmen des ÖPUL
wird seit 1995 die Alpungs-
und Behirtungsprämie gestaf-
felt nach Tiergattungen pro
GVE und Hektar gewährt. Die
Ausgleichszulage wird an die
Tierbesitzer der gealpten Tiere
ausbezahlt.

Der EU-Beitritt brachte
eine Umstellung auf Flächen-
förderungen. Bei der Alpungs-
und Behirtungsprämie und der
Ausgleichszulage sind neben
der Anzahl der gealpten Tiere
auch die Futterfläche von Be-
deutung. Die Anpassung der
Futterfläche an die aktuelle
Nutzung muss immer wieder
aktualisiert werden. Bei den
Vor- und Maisäßen ist die Auf-
teilung der Flächen auf die Be-
wirtschafter die einzige Mög-
lichkeit um die ÖPUL-Abgel-
tungen im vollem Umfang zu
erhalten.

Als einziges Bundesland
gewährt das Land Vorarlberg
die Umweltbeihilfe. Die Al-
pungsprämie für Kühe und
Schafe wurde mit Landesmit-
teln aufgestockt und an die
Tierbesitzer ausbezahlt.

Vermarktung von
Alpschweinen und Milch-
hygienverordnung

In Zusammenarbeit mit der
Landwirtschaftskammer wur-
de die Alpschweinevermark-
tung über die „Ländle Metz-
ger“ eingeführt. Jährlich wer-

den ca. 900 mit Molke und Er-
gänzungsfutter gemästete Alp-
schweine als Premiumproduk-
te höherpreisig vermarktet.
Eine besonders wichtige Initia-
tive, weil damit die Molke zur
Erzeugung gesunder Lebens-
mittel verwendet, anstatt ent-
sorgt wird.

Um die Anforderung der
Milchhygieneverordnung zu
erfüllen, mussten und müssen
zahlreiche Verbesserungen bei
den Alpsennereien mit Käse-
keller vorgenommen werden.
Die geforderten Grenzwerte
für Trinkwasser können in vie-
len Fällen nur durch den Ein-
bau von Entkeimungsanlagen
erreicht werden.

Speziell dort, wo kein Strom-
anschluss ans öffentliche Netz
vorhanden ist, ist dies eine
große Herausforderung für die
Alpen.

Alpen dürfen keine
Reservate werden

Es muss für die Zukunft die
Gewähr gegeben sein, dass die
Alpwirtschaft ihrer schweren
und existentiellen Arbeit wei-
terhin nachkommen kann. Ab-
zulehnen ist auf alle Fälle, dass
künftig unsere Alpen bezahlte
Reservate werden. Die vielsei-
tigen Alpklischees nagen heute
an der Realität, lassen wir sie
nicht zur Leitschnur werden,
es wäre bestimmt das Ende un-
serer heutigen Kulturland-
schaft.

„Die Alpwirtschaft braucht
den Menschen und das Tier,
die Alpwirtschaft braucht eine
Seele“.
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HR Dr. Elmaer
Schwendinger war
Alpinspektor bei der
Agrarbezirksbehörde
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schaftsvereines
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Bauernkultur ist Sozialkapital 

Der ländliche Raum ist die ökologi-
sche Seele der Gesellschaft. Die Bauern-
kultur prägt sein Antlitz. Die Funktions-
fähigkeit der Regionen außerhalb der
Städte hängt entscheidend von der geord-
neten und nachhaltigen Bewirtschaftung
der land- und forstwirtschaftlichen
Flächen ab. Mehr als die Hälfte der Be-
völkerung in den 25 EU-Ländern lebt im
ländlichen Raum, rund 17 % der landwirt-
schaftlichen Nutzfläche in der Gemein-
schaft entfallen auf die Berggebiete. 

Die bäuerliche Bevölkerung ist längst
eine Minderheit in der Gesellschaft, der
Beitrag der Land- und Forstwirtschaft zum
Bruttonationalprodukt (BNP) liegt in den
europäischen Industriestaaten unter 2 %.
Während Wissenschaftler, deren Denken
sich ausschließlich an der Wohlstands- und
Kapitaloptimierung orientiert, nur die öko-
nomischen Leistungen eines Wirtschafts-
sektors bewerten, haben die oft kritisierten

und gelegentlich belächelten Soziologen ei-
nen neuen Begriff geprägt: Sozialkapital. Er
definiert den Bestand an Verbundenheit,
Vertrauen und Zusammenhalt in der Gesell-
schaft und bewertet ökologische und sozia-
le Leistungen als Kulturgut für die Mensch-
heit. Die bäuerlichen Familien tragen ent-
scheidend zum sozialen Zusammenhalt und
zur kulturellen Vielfalt auf dem Lande bei.

Die Agrarpolitik sollte sich aktiv an
dieser sozialwissenschaftlichen Diskussi-
on beteiligen, weil dadurch auch das Pro-
gramm für die ländliche Entwicklung ab
nächstem Jahr eine neue Dimension erhält.

Gerhard Poschacher
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Änderung der Zuchtziele
in Grünlandregionen

Ergebnisse internationaler Studi-
en und Versuche lassen erwarten,
dass sich die Zuchtziele für Milch-
kühe in reinen Grünlandbetrieben im
Unterschied zu intensiven Betrieben
differenzieren werden. Auswirkun-
gen sind vor allem auf die Fitness
und die Grundfuttereffizienz der
Kühe zu erwarten. So setzen bereits
jetzt Betriebe in reinen Grünlandre-
gionen (Neuseeland, usw.) auf klein-
rahmigere Milchkühe. Diese sind ef-
fizient in der Umwandlung des
Grundfutters in Milch, zeigen eine
geringere Abnahme der Körperkon-
dition zu Laktationsbeginn und ha-
ben trotz saisonaler Abkalbung und
kurzer Belegsaison gute Fruchtbar-
keitsergebnisse.

Andreas Steinwidder, 
HBLFA Raumberg-Gumpenstein



„Trinkwasserversorgung für
Rinder“

Gemäß Bundes-Tierschutzgesetz
müssen Tiere entsprechend ihrem Be-
darf Zugang zu einer ausreichenden
Menge Wasser von geeigneter Qualität
haben. Futter und Wasser müssen in
hygienisch einwandfreier Form verab-
reicht werden. Die Fütterungs- und

Tränkeeinrichtungen sind sauber zu
halten und müssen so gestaltet sein,
dass eine artgemäße Futter- und Was-
seraufnahme möglich ist. Sie müssen
so angeordnet sein und betrieben wer-
den, dass alle Tiere ihren Bedarf
decken können.

Das ÖKL hat ein Merkblatt mit dem
Titel „Trinkwasserversorgung für Rin-
der“ (Nr. 80) zusammengestellt, in dem

auf alle wichtigen Fragen eingegangen
wird, wie z.B. Art der Tränken, erfor-
derliche Anzahl der Tränkebecken im
Laufstall etc.

Das Merkblatt umfasst 8 Seiten und
enthält zahlreiche Abbildungen und
Skizzen. Es ist zum Preis von Euro
4,40 im ÖKL erhältlich: Tel: 01/505 18
91, e-mail: office@oekl.at, ONLINE
SHOP unter www.oekl.at.
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Bergwiesen haben eine
hohe ökologische Qualität

Im Rahmen des nationalen
Forschungsprogramms „Land-
schaften und Lebensräume in
den Alpen“ der Eidgenössischen
Forschungsanstalt für Agraröko-
logie und Landbau wurde in 20
Schweizer Gemeinden der Nord-
alpen und der östlichen Zen-
tralalpen in der Schweiz die drei
Bewirtschafttungstypen exten-
siv und wenig intensiv genutzte
Öko-Wiesen sowie nicht als
ökologische Ausgleichsflächen
angemeldete Wiesen untersucht.

Im Vergleich zum Mittel-
land war die ökologische Qua-
lität der ökologischen Aus-
gleichsflächen im Berggebiet
deutlich höher. In der Bergzone
III erfüllten 83 % der extensiv
genutzten Öko-Wiesen die Be-
dingungen der Ökoqualitätsver-
ordnung. Die wenig intensiv
genutzten Öko-Wiesen nehmen
im Berggebiet eine wichtige
Stellung ein. Sie sind flächen-
mäßig bedeutender als im Mit-
telland, erfüllen in hohem Maße
die ökologische Qualität und
leisten einen wichtigen Beitrag
zu geschlossenen Nährstoff-
kreisläufen. Deshalb sollten
diese Wiesen auch in Zukunft
erhalten und die damit erbrach-
ten ökologischen Leistungen
durch Direktzahlungen abge-
golten werden, berichten die
Autoren der Studie.

Agrarforschung
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Bürserberg im Brandnertal,
besiedelt in einer Seehöhe von
ca. 600 bis 1100 m, liegt an ei-
nem terrassenartigen, stark ge-
gliederten, sonnigen Süd-Ost-
hang. Es ist eine Streusiedlung
im Schnittpunkt von rätischer
und walserischer Kultur.

Geschichtlicher 
Hintergrund

Die Alpe Rona ist heute
eine Bezeichnung, die eigent-
lich fünf Alpen im Gemeinde-
gebiet Bürserberg, auf einer
Seehöhe von 1150 bis 1800 m
und einem Flächenausmaß von
ca. 500 ha. vereinigt. Diese
werden mit ca. 250 GVE be-
setzt. Das Herzstück, die Alpe
Rona, die Oberalpe Burtscha
und die Jungviehalpen Maisaß,
Klampera und Studa sind heu-
te alle zu einer Einheit zusam-
mengefasst und werden durch
die Bewirtschaftungsagrarge-
meinschaft „Alpe Rona“ ge-

führt. Die Grund-
flächen sind im
Eigentum der poli-
tischen Gemeinde,
sie sind jedoch mit
Nutzungsrechten
zugunsten der ört-
lichen Bauern be-
lastet. Die Alpe
Rona war immer
schon das Herz-
stück der Alpwirt-
schaft in Bürser-
berg.

Das Nutzungs-
statut von 1898 re-
gelte, dass nur das
Vieh von Bauern,
die das Bürger-

recht in der Gemeinde besaßen,
aufgetrieben werden durfte.

Solche Regelungen waren
aus der Sicht und dem Mangel
früherer Jahrhunderte sicher-
lich verständlich. Spätestens
jedoch nach dem 2. Weltkrieg
wurden sie immer öfter in Fra-
ge gestellt. Dies führte schließ-
lich in den folgenden Jahr-
zehnten mit dem Rückgang der
Landwirtschaft und den sich
ändernden Lebenszielen in den
Familien, zu vielen Aus-
einadersetzungen und einer
fast völligen Lähmung der
Alpwirtschaft.

Waldweide und 
Schipisten

Das vor Jahrzehnten über-
laut prognostizierte Waldster-
ben - eine der größten Wissen-
schaftslügen des ausgehenden
20. Jahrhunderts - und die in
Folge verschärften Forstgeset-
ze von 1975, sowie deren rigo-

roser Vollzug durch übereifrige
Bürokraten, gepaart mit den
Interessen des Grundbesitzers
(Gemeinde), möglichst die
Waldfläche zu vergrößern,
führten dazu, dass sich auf be-
achtlichen Teilen der Alp-
flächen in Bürserberg Jung-
wald entwickelte. Weiters er-
forderte der sich damals ent-
wickelnde Wintersport große
Flächen. Die rücksichtslosen
und zum Teil noch nach den
ersten Schneefällen durchge-
führten Geländeplanierungen
mittels Schubraupen, hinter-
ließen reine Schutthalden, die
im Frühjahr einfach eingesät
wurden. Mittels starker Han-
delsdüngergaben wuchs das
Gras im ersten Jahr einen hal-
ben Meter hoch, im zweiten
Jahr waren es nur noch 20 cm,
ab dem dritten Jahr wuchs je-
doch außer Moos, und einigen
spärlichen Gräsern nichts
mehr.

Jahrzehnte, bis in unsere
Tage, dauert nun der Sanie-
rungsprozess. Durch wieder-
holtes Steine einsammeln und
jährlich großflächigem Auf-
bringen von Stallmist, Stroh
und wenn verfügbar auch Hu-
mus, wurde wieder eine, we-
nigstens durchwegs geschlos-
sene Grasdecke erreicht, die
jedoch vom Ertrag guter Alm-
böden noch weit entfernt ist. 

Die Ersatzaufforstungen
für die für den Wintersport ge-
rodeten Waldflächen, ca. 6 ha,
konnten ebenfalls nur auf Alp-
flächen erfolgen. So wurden
insgesamt über 12 ha günstig
gelegene, gute Weideflächen
für Ersatzaufforstungen abge-
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Streitobjekt und Erfolgsstory
Alpe Rona in Bürserberg/Vorarlberg
von Alt-Bürgermeister Karl Fritsche

Die Alpe Rona ist in
ihrer derzeitigen Struk-
tur ein auch für die
Zukunft gut gerüstetes
Unternehmen
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trennt. Auch das trug dazu bei,
dass die Alpwirtschaft etwa ab
den Jahren 1960 in eine immer
schwierigere Situation geriet. 

Entwicklung der Bewirt-
schaftungsweise

Die einzelnen Bauern hat-
ten ursprünglich entsprechend
ihrem Kuhbestand ein eigenes
Alpgebäude; Wohnteil und
Stall waren unter einem Dach
und sie besorgten die laufen-
den Arbeiten auch mit eigenen
Leuten. Gegen Mitte des 18.
Jh. schlossen sich jeweils meh-
rere Bauern zu einer Sennge-
meinschaft zusammen und bil-
deten ein sog. „Senntum“. So
entwickelten sich fünf eigen-
ständige Sennereien mit je-
weils eigenem Statut, eigenen
Gebäuden, zugeordneten Wei-
deflächen auf der Unter- und
der Oberalpe. Nach der Reduk-
tion auf zwei Sennereien wur-
de diese Wirtschaftsweise
1956 schließlich zugunsten ei-
ner einzigen Sennerei aufgege-
ben.

Die geschilderten Umstän-
de, der starke Rückgang der
landw. Betriebe, die schwieri-
ge rechtliche Situation, der
starke Flächenverlust durch
Schipisten und Bewaldung so-
wie auch politische Intrigen,
Uneinigkeit und auch Mutlo-
sigkeit, veranlassten immer
mehr Bauern ihre Tiere auf an-
deren Alpen zu sömmern. So
gab es Jahre, wo nur noch we-
nige Tiere von einzelnen Land-
wirten aus Bürserberg aufge-
trieben wurden. Es wurde so-
gar darüber gesprochen, die

Alpe Rona an auswärtige Bau-
ern zu verpachten. 

Der Neubeginn

Gemeinsam mit wenigen
Gleichgesinnten begannen wir
nach Möglichkeiten zu suchen
diese Situation zu verbessern.
Als ein Ausweg aus der Sackgas-
se erschien die Bildung einer
Agrargemeinschaft. Mit Be-
scheid der Agrarbezirksbehörde
Bregenz vom 18. Februar 1981
war der Personenkreis mit 91
Nutzungsberechtigten fixiert.
Davon waren jedoch nur noch 24
aktive Landwirte. Das Eigentum
der Alpe blieb bei der Gemeinde.
Mit Bescheid vom 14. Jänner
1987 wurde ein zeitgemäßes Sta-
tut geschaffen. Somit konnte ein
zwanzigjähriges Bemühen um
eine neue moderne Rechtsord-
nung mit Erfolg gekrönt werden. 

Da sich die wirtschaftliche
Situation in diesen Jahren zuse-
hends verschlechterte, galt es
einen Weg zu finden, der auch
ein wirtschaftliches Überleben
sicherte. So wurde in einem
Pachtvertrag über 25 Jahre mit
der Gemeinde vereinbart, dass
die neu gegründete „Agrarge-
meinschaft Alpe Rona“ als ei-
genständiges Unternehmen zu
führen sei. Der laufende Ver-
lust an landwirtschaftlichen
Betrieben und Flächen im Dorf
führte auch in den politischen
Gremien zu einem Umdenken,
denn der Tourismus braucht
eine gepflegte Landschaft. Die-
se ist nur mit landwirtschaftli-
chen Betrieben zu gewährlei-
sten und Berglandwirtschaft ist
nun einmal nur mit einer funk-

tionierenden Alpwirtschaft le-
bensfähig.

Als finanzielle Unterstüt-
zung wurde von der Gemeinde
das anteilige Jagdentgelt für die
Alpflächen und die jährlichen
Entgelte, die vom Schiliftbetrei-
ber für die Benützung der Alp-
flächen bezahlt werden, für
zweckgebundene almwirtschaft-
liche Maßnahmen zugesichert.

In einem mit der Agrar-
behörde Bregenz ausgearbeite-
ten Sanierungskonzept wurden
Weide verbessernde Arbeiten
als vorrangig angesehen: Kop-
pelung der Weideflächen, Ent-
steinung und Düngung der
Schipisten, vor allem aber
Schwendungen und die Nach-
weide mit Pferden. Denn
Bürstling, Unkraut, Gestrüpp
und Fichtenanflug hatten in
den vergangenen Jahrzehnten
die Herrschaft übernommen.

Wald und Weide-
trennung

Bereits im Jahre 1984 wurde
mit umfangreichen Schwen-
dungsarbeiten begonnen, was je-
doch sehr bald die Forstbehörden
mit Strafandrohungen  auf den
Plan rief. So wurde 1985 eine
vorläufige Regelung getroffen,
die bis zu einer generellen Wald-
Weidetrennung beschränkte
Schwendungen zuließ. Aus An-
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Die Alpe Rona ver-
marktet die mit Molke
gefütterten Schweine

über die Marke Vorarl-
berger Alpschwein



lass eines geplanten zusätzlichen
größeren Liftprojektes (Alpila-
lift) wurde an Stelle der Ersatz-
aufforstungen, eine große Wald-
Weidetrennung angestrebt. Die
1984 begonnenen Schwen-
dungsarbeiten, konnten im ver-
gangenen Jahr fast abgeschlos-
sen werden. Es bedurfte zwanzig
Jahre harter Arbeit, bis die Ver-
säumnisse von den vorangegan-
genen 2 - 3 Jahrzehnten wieder
aufgeholt werden konnten.

Alpe Rona - das 
Schlüsselprojekt

Mit großem Einsatz der Nut-
zungsberechtigten konnte im
Jahr 1996 der Neubau einer mo-
dernen Schausennerei mit Reife
und Lagerkeller, einem Ver-
kaufs- und Aufenthaltsraum für
etwa 30 Personen, sowie einem
entsprechenden Wohnstockwerk
für die Sennerfamilie zu Ende
gebracht werden. Natürlich auch
ein modernes Stallgebäude für
ca. 80 Kühe, Düngerstätte und
was so noch dazu gehört. So ent-

stand auf der Alpe Rona die ers-
te Schausennerei in Vorarlberg.
Als solche in den Medien gefei-
ert wurde dann einige Jahre spä-
ter zwar eine andere, aber da
hatte die Alpe Rona bereits ei-
nen Ruf, der keine Medien mehr
brauchte.

In der Sennerei gibt es ne-
ben den üblichen Geräten einen
Pasteur für die Weichkäse- und
Joghurterzeugung sowie die
Geräte zur Erbrütung der erfor-
derlichen Bakterienkulturen.

Bei der Suche nach einem
Senner stießen wir auf Oswald
Reinherr und seine Frau Elisa-
beth, die die Sennerei und den
Verkaufsraum übernahmen.
Nun ist es schon der zehnte
Sommer, den sie mit ihrer Fami-
lie bei uns verbringen. Bereits
im ersten Jahr war ein Käse von
beachtlicher Qualität entstan-
den. Inzwischen hat unser
„Ossi“ eine ganze Reihe von
Medaillen bei der Almkäse-
olympiade in Galtür gesammelt,
die bis zum Tages-Gesamtsieger
reichen, sowie auch mehrere
Auszeichnungen von anderen
einschlägigen Veranstaltungen.
Aber auch ein ausgezeichnetes
Produkt braucht eine entspre-
chende Marktstrategie. Inzwi-
schen verkauft sich die gesamte
Palette der Alpe Rona, die nun
sehr reichhaltig geworden ist,
ausgezeichnet. Erzeugt werden
neben dem Hauptprodukt Berg-
käse und Butter, drei weitere
Weichkäsesorten, Joghurt, ver-
schiedene Joghurtdrinks, But-
termilch und Molkedrinks.

Da unsere Erzeugung seit 4
Jahren den Bedarf nicht mehr
decken kann, verkaufen wir auch

Produkte anderer, ausgezeichne-
ter Sennereien. Dabei wird aber
peinlich auf eine genaue Pro-
duktdeklaration geachtet. „Der
Kunde ist König“ und den König
zu belügen, hat die sprichwörtli-
chen „kurzen Beine“.

Die erwartete Symbiose mit
den örtlichen Tourismusbetrie-
ben hat sich bis heute nicht er-
füllt. Obwohl die Alpe in ihrem
Angebot mit Rücksicht auf die
örtliche Gastronomie auf die
üblicherweise in Gasthöfen an-
gebotenen Getränke verzichtet,
konnte bis heute wenig Echo für
unsere Produkte geortet werden.
Man macht gerne ein Bergfrüh-
stück mit den Gästen im Schau-
raum der Sennerei, oder nutzt
auch die verschiedensten Zu-
satzangebote, hat aber zum Teil
dabei das Ansinnen, sogar But-
ter und Käse aus dem eigenen
Betrieb mitzubringen. 

Wandel in der 
Tierhaltung

Früher wurden die beson-
ders guten Kühe eher im Heim-
betrieb gehalten und nicht auf
die Alm getrieben. Heute sind
infolge der züchterischen Leis-
tungssteigerung, sog. richtige
Alpkühe gar nicht mehr vorhan-
den. In den ersten Jahren wurde
auf jede zusätzlich Fütterung
verzichtet. Da die guten Kühe
stark abmagerten sind wir dazu
übergegangen, täglich eine Por-
tion gutes Heu und auch etwas
Kraftfutter zu reichen. Aber
auch sonst hat sich die Tierhal-
tung gewandelt. An dieser Stelle
gilt es auch unserer Hirten und
Melkerfamilie Manfred Bröll
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Fakten
Derzeit werden auf der Alpe 80 Milchkühe, 60 Mutter-
kühe mit Kälbern, 100 Kalbinnen und Jungtiere, 20 Pfer-
de und 60 Schweine gehalten.
Aus der auf der Alpe gewonnenen Milch wurden im Vor-
jahr 8.000 kg Bergkäse, 500 kg Butter, 500 kg Weichkä-
se und 3.500 Liter Joghurt hergestellt. Der durchschnitt-
liche Reinerlös pro Liter Milch betrug in den letzten Jah-
ren ca. 60 Cent.

Der Senner Oswald
Reinherr präsentiert
stolz seine Produkt-
palette



mit Frau Erika, „Peppi und
Molli“ zu danken, die uns über
unsere gesamte Aufbauphase,
(dieses Jahr sind es 18 Sommer)
treu geblieben sind.

Alpschweine und 
„Sonnenkraftwerk“

Die in der Sennerei anfallen-
de Molke wird über den Schwei-
nemagen veredelt. Durch die
geänderte Wirtschaftsweise hatte
das Stallgebäude auf dem Stan-
dort Maisäß, (ca.1 km. von der
Sennerei entfernt) nur noch un-
tergeordnete Bedeutung. Die Ak-
tion der Landwirtschaftskammer
„Vorarlberger Alpschwein“ kam
gerade recht und so wurde dieser
Stall entsprechend umgebaut und

auch ein der Tierzahl angepasster
Auslauf eingefriedet. Bei gutem
Management können so Erträge
von über 50 Euro pro Schwein,
bei eigener Vermarktung bis zu
80 Euro, erreicht werden. 

Unsere Alm ist an das öffent-
liche Stromnetz angeschlossen.
Ein tüchtiger Vorstand hat sich
die aus der Ökostromverord-

nung ergebenden Möglichkeiten
zu Nutze gemacht. Auf den
Stallgebäuden Rona und Maisäß
wurden zwei photovoltaische
Anlagen von insgesamt 30 KW
errichtet. Die Anlage läuft seit
September 2003 ohne Probleme
und die prognostizierten Leis-
tungswerte von ca. 30.000 KW
pro Jahr werden gut erreicht.
Der Amortisationszeitraum von
etwa 8 Jahren ist überschaubar. 

Feste und Feiern

Eine funktionierende Ge-
meinschaft braucht auch gesell-
schaftliches Miteinander. So ist
das Muttergottesfest, „Maria
Himmelfahrt“ am 15. August
seit 18 Jahren unser Festtermin.
Von kleinen dörflichen Anfän-
gen entwickelte sich dieses Fest
zu einer landesweiten Bekannt-
heit. Ein feierlicher Gottesdienst
mit unserer Dorfmusik als Dank
für alles Gelingen und als Bitte
um den guten Geist, als der
Wurzel allen Erfolges, ist der
Beginn dieses Festes. Die vielen
hundert Besucher können Köst-
lichkeiten vom nun 12 Monate
gereiften Bergkäse des vorange-
gangenen Sommers, bis zu den
ersten in diesem Jahr geschlach-
teten Alpschweinen genießen.

Neue Aufgaben

Die Alpe Rona ist in ihrer
derzeitigen Struktur ein auch für
die Zukunft gut gerüstetes Un-
ternehmen, dessen Grundlagen
aber immer wieder der Begehr-
lichkeit anderer Interessen aus-
geliefert sind. Will man einen
für die Wohnbevölkerung und

den Tourismus attraktiven Le-
bensraum erhalten, so darf man
das Rückgrat der Berglandwirt-
schaft nicht brechen. Das Zu-
sammenspiel von Heimbetrie-
ben und der Alpwirtschaft wur-
de im vergangen Jahrhundert in
den 60-er und 70-er Jahren be-
reits einmal empfindlich miss-
achtet. Nicht nur in Bürserberg,
sondern auch überall im Lande,
ja im gesamten Alpenbogen. Es
ist unmöglich die Alpwirtschaft
als das letzte Glied, von allen
Seiten zu beschneiden, und dann
zu erwarten, dass sie als das
Herz unseres Lebensraums wei-
terhin funktioniert. Alpwirt-
schaft funktioniert entweder gut
oder gar nicht. Einen Klotz am
Bein kann niemand über Jahr-
zehnte mitschleppen.

Der zwischen der Gemeinde
als Grundeigentümer und der
Agrargemeinschaft bestehende
Vertrag ist auf den vor zwanzig
Jahren gegebenen Grundlagen
aufgebaut. Zwischenzeitlich hat
sich vieles verändert und auch
die Alpe selbst hat eine uner-
wartete positive Eigendynamik
entwickelt. Eine Sennerei mit
dieser Vermarktung und solch
positiver Wirkung auf die Som-
mertouristen gab es in unserern
kühnsten Träumen nicht. Daher
ist es sinnvoll die gemachten
Erfahrungen und Erkenntnisse
einzubringen und die Ziele neu
zu formulieren.
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Zum Autor:
Karl Fritsche ist Alt-
Bürgermeister von
Bürserberg. Der Bei-
trag ist ein Auszug aus
der Festschrift anläss-
lich der 10-Jahrfeier
Schausennerei Alpe
Rona

Der Alpabtrieb ist für
die Alpe Rona ein

besonderes Fest 

Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat ihre Geschichte, Sie
müssen sie nur entdecken und
uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-

bauer“, Sillgasse 8/3/1, 6020 

Innsbruck oder per Email: johann.

jenewein@almwirtschaft.com.
Ihre Redaktion



In dieser Arbeit sollte die
Bedeutung der Anteile an der
Agrargemeinschaft für die ein-
zelnen Berechtigten, die Rolle
der Agrargemeinschaften für
die regionale Entwicklung, so-
wohl aus wirtschaftlicher als
auch sozialer Sicht, die Aus-
wirkungen eines laufenden IN-
TERREG III A Projektes und
die Auswirkungen der unter-
schiedlichen Interessen der
Berechtigten auf die Arbeit der
Agrargemeinschaften aufge-
zeigt werden.

Ausgewählt wurden sechs
Agrargemeinschaften mit Sitz
im unteren Gailtal (Kärnten -
Österreich) und eine Agrarge-
meinschaft mit Sitz im Kanal-
tal (Friaul-Julisch Venetien -
Italien): Nachbarschaft Acho-
mitz, Dellacheralpe, Dreulach-
Göriacher Alpe, Nachbarschaft
Feistritz, Görtschach, Palud-
nig-Alpe und Nachbarschaft
Uggowitz im Kanaltal.

Gemeinsamkeiten

Ausschlaggebend für die
Auswahl dieser sieben Agrar-

gemeinschaften sind nachste-
hende Gemeinsamkeiten:
l Bewirtschaftung von Flä-
chen in den östlichen Karni-
schen Alpen (teilweise grenz-
überschreitend)
l Schwerpunkt Almbewirt-
schaftung
l Teilnahme an einem IN-
TERREG III A Projekt
l Mehrsprachigkeit von ei-
nem Teil der Berechtigten
(Deutsch, Slowenisch, Italie-
nisch).

Gail- und Kanaltal
im Überblick

Die Bevölkerungsentwick-
lung ist im unteren Gail- und
Kanaltal negativ, wobei der
Bevölkerungsrückgang im Ka-
naltal stärker ist. Dies ist einer-
seits bedingt durch eine ab
Mitte des 20. Jahrhunderts im
gesamten friulanischen Berg-
gebiet einsetzende Landflucht
und andererseits gingen durch
den Beitritt Österreichs zur EU
zahlreiche Arbeitsplätze bei
Zoll, Grenzpolizei, Speditio-
nen etc. verloren und ein Groß-

teil der dort Beschäftigten ver-
ließ das Kanaltal. Die Zahl der
land- und forstwirtschaftlichen
Betriebe nimmt kontinuierlich
ab, wobei hier im Kanaltal
ebenfalls ein stärkerer Rück-
gang festzustellen ist.

Situation der Agrarge-
meinschaften

Die rechtlichen Grundla-
gen von Agrargemeinschaften
in Österreich sind im Flurver-
fassungsgrundsatzgesetz und
in den Ausführungsgesetzen
der Länder geregelt. Anders
stellt sich die rechtliche Situa-
tion für die Nachbarschaft Ug-
gowitz dar, diese besitzt erst
seit 2004 einen bewilligten,
rechtsgültigen Statut, da es laut
Auskunft des Obmannes keine
klare gesetzlichen Regelungen
betreffend Agrargemeinschaf-
ten, wie in Österreich, gibt.

Der Schwerpunkt der Ge-
meinschaften ist die Almbe-
wirtschaftung. Die sieben Ge-
meinschaften bewirtschaften
Eigenflächen im Ausmaß von
1.347 ha und 499 ha Pacht-
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Agrargemeinschaften

von DI Gerald Stradner

Agrargemeinschaften
Interessenslagen und soziales Umfeld

In Zusammenarbeit der Agrarbezirksbehörde Vil-
lach und dem Institut für Raumplanung und
Ländliche Neuordnung an der Universität für Bo-
denkultur wurde eine Diplomarbeit über die Inter-
essenslagen und das soziale Umfeld von Agrar-
gemeinschaften in den östlichen Karnischen Al-
pen durchgeführt. Im Februar 2006 wurden die
Ergebnisse dieser Arbeit auch allen davon be-
troffenen Mitgliedern der untersuchten Agrarge-
meinschaften im Rahmen einer Präsentation in
Feistritz/Gail dargelegt. Agrargemeinschaften ha-
ben nicht nur eine wirtschaftliche Funktion für die
Berechtigten, sie haben für das dörfliche Umfeld
und die Region auch eine soziale Bedeutung.

Die Präsentation der
Diplomarbeit von DI
Gerald Stradner wurde
von den zahlreich
erschienenen Besu-
chern aufmerksam
verfolgt
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flächen. 2004 wurden die Alm-
flächen von 151 Auftreibern
mit 962,75 GVE bestoßen.

Die Uggowitzer Alm unter-
scheidet sich von den Gailtaler
Almen dadurch, dass eine Staf-
felwirtschaft betrieben wird.
Auf der Südabdachung der Kar-
nischen Alpen befinden sich auf
einer Seehöhe zwischen 1000
und 1700 m zahlreiche Klein-
parzellen mit Hütten, die Eigen-
tum eines jeden Uggowitzer
Bauern sind. Früher waren fast
alle 116 der Nachbarschaft an-
gehörenden Familien über den
Sommer hier oben auf den Ug-
gowitzer Niederalmen. Wäh-
rend die Niederalmen in Eigen-
besitz stehen, wird die Uggo-
witzer Hochalm gemeinschaft-
lich bewirtschaftet.

Bei einem Vergleich der
Flächen der sechs österreichi-
schen Agrargemeinschaften
mit den Flächen der einzelnen
Stammsitzliegenschaften zeig-
te sich, dass Almflächen nur im
Besitz der Agrargemeinschaf-
ten sind. Dies bedeutet, dass
Almwirtschaft nur über die Ge-
meinschaftsalmen möglich ist.

Die Stammsitzliegenschaf-
ten der sieben untersuchten
Agrargemeinschaften sind teil-
weise nicht nur eine Stamm-
sitzliegenschaft bezüglich der
einen Agrargemeinschaft, son-
dern auch Stammsitzliegen-
schaft weiterer Agrargemein-
schaften. Diese Tatsache unter-
streicht die Bedeutung ge-
meinschaftlichen Besitzes für
die einzelne Stammsitzliegen-
schaft bzw. den Betrieb.

Den Hauptteil der Arbeit
bildete die qualitative Auswer-

tung von Interviews mit einzel-
nen Berechtigten. Im Folgen-
den sind die wichtigsten Er-
gebnisse dargestellt.

Bedeutung des gemein-
schaftlichen Besitzes

Für die Landwirte spielt die
wirtschaftliche Bedeutung
durch die Bestoßung der Ge-
meinschaftsalmen natürlich
die größte Rolle. Folgende
Punkte werden genannt:
l der Almaufenthalt ist sehr
wichtig für die Gesundheit der
Tiere
l durch die Bestoßung der
Alm ist eine Entlastung am
Hof in der arbeitsintensiven
Zeit gegeben
l Futterersparnis am Hof im
Tal, ohne Almen wäre eine gra-
vierende Reduzierung des
Viehbestandes nötig
l Vorteil durch die gemeinsa-
me Bewirtschaftung der Alm
(Almpflegemaßnahmen, Infra-
strukturkosten, Personal), al-
leine wäre die Almbewirt-
schaftung nicht zu schaffen,
sowohl personell als auch fi-
nanziell.

Durch die noch enge Bin-
dung an die Landwirtschaft
und die Region ist eine starke
Identifikation mit der Agrar-
gemeinschaft auch unter den
interviewten Personen gege-
ben, die ihren Betrieb ver-
pachtet haben bzw. nur mehr
Anteile an einer Agrargemein-
schaft halten. Bei denjenigen
Personen, welche keine akti-
ven Landwirte mehr sind,
wird es allerdings zunehmend
schwieriger werden, Maßnah-

men für die Almerhaltung
durchzusetzen, da diese Kos-
ten verursachen.

Rolle im Dorf und
in der Region

Der Großteil der Befragten
meint, dass durch die Agrarge-
meinschaft das gemeinschaftli-
che Denken im Dorf gefördert
wird. Die Agrargemeinschaft
wirkt aber auch kommunikati-
onsfördernd über das eigentli-
che Dorf hinaus durch gesell-
schaftliche Ereignisse wie Alm-
auftrieb und Almkirchtag. Die
befragten Personen der Nach-
barschaft Uggowitz betonen
auch die gesellschaftliche und
soziale Bedeutung ihrer Nach-
barschaft. Nach der Naturka-
tastrophe in Uggowitz im Au-
gust 2003 diente das Haus der
Nachbarschaft als Ersatzkir-
che, als Treffpunkt für viele
Vereine. Das Haus der Nach-
barschaft soll als sozialer
Treffpunkt der Bevölkerung
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Sowohl im unteren
Gailtal (o.) als auch 

im Kanaltal (u.) geht
die Bevölkerungszahl

zurück

>



bzw. als Kulturhaus ausgebaut
werden.

Der Großteil der Befragten
sieht die wirtschaftliche Be-
deutung der Leistungen, wel-
che die Agrargemeinschaften
erbringen, direkt oder indirekt
in Zusammenhang mit dem
Tourismus in der Region, sei
es durch Hüttenvermietung,
bewirtschaftete Hütten, Stra-
ßen- und Wegeerhaltung oder
durch Offenhaltung der Land-
schaft durch Beweidung. Denn,
so der einhellige Tenor der Be-
fragten, ohne Almbewirtschaf-
tung gibt es keinen Fremden-
verkehr in der Region. Über-
wirtschaftliche Leistungen der
Almwirtschaft, auch landes-
kulturelle Leistungen genannt,
werden meist erst dann wahr-
genommen, wenn die Bewirt-
schaftung einer Alm vernach-
lässigt oder gänzlich einge-
stellt wird. Solche landeskultu-
relle Leistungen der Almwirt-
schaft sind Erhaltung der
Wege und Steige, Schaffung
von geordneten Wasserablei-
tungen, Verhinderung von Mu-
ren, Erosionen und Hangrut-
schungen etc.

Ein Ziel für die Zukunft der
Agrargemeinschaften ist neben
der Aufrechterhaltung der
Almwirtschaft auch eine bes-
sere Nutzung des Gemein-
schaftswaldes durch die Erstel-
lung von Waldwirtschaftsplä-
nen.

Grenzüberschreitende
Zusammenarbeit

Die Nachbarschaft Uggo-
witz bewirtschaftet Eigen-
flächen sowohl in Italien als
auch in Österreich. Vier Kärnt-
ner Agrargemeinschaften be-
wirtschaften auch Pacht-
flächen. Für die Anteilsberech-
tigten der Agrargemeinschaft
Paludnig Alpe hat die Pacht-
fläche auf Grund der geringen
Größe nur wenig Bedeutung.
Anders sieht die Situation bei
der Agrargemeinschaft Dreu-
lach-Göriacher Alpe, den
Nachbarschaften Achomitz
und Feistritz aus. Ein Befragter
sagt: „Die Pachtflächen in Ita-
lien sind existenzsichernd, so-
wohl für jeden einzelnen Auf-
treiber als auch für die Alm-
agrargemeinschaft. Wenn wir
nicht mehr auf den italieni-
schen Flächen auftreiben kön-
nen, ist die Alm als solche ge-
storben, auch auf österreichi-
scher Seite, da die Flächen in
Österreich viel zu klein sind
für eine ordentliche Bewirt-
schaftung.“

Die Zusammenarbeit mit
den offiziellen Stellen in
Österreich und Italien wird als
sehr gut bezeichnet. Auf priva-
ter und gesellschaftlicher Ebe-
ne gibt es sehr gute freund-
schaftliche Kontakte zwischen
der Kanaltaler und der Gailta-
ler Bevölkerung.

Bedeutung eines 
INTERREG III A-Projektes

Auch die Rolle eines laufen-
den INTERREG III A Projektes

mit dem Titel „Nachhaltige Na-
turraumentwicklung Karnische
Alpen - Startphase, Arbeitspaket
5 Grenzüberschreitendes Alm-
entwicklungsprogramm Karni-
sche Alpen - unteres Gailtal“
wurde untersucht. So wird die
Wichtigkeit des Projektes für
die Aufrechterhaltung der Al-
men durch Impulse von außen
betont, aber auch die Förderung
des Gedankenaustausches unter
den einzelnen Gemeinschaften
und der grenzüberschreitende
Charakter.

Zusammenarbeit
mit der Agrarbezirks-
behörde Villach

Ein dringlicher Wunsch
der sechs Kärntner Agrarge-
meinschaften ist die Überar-
beitung der Generalakte zur
Erleichterung der Verwaltung
der jeweiligen Agrargemein-
schaft. Weiters werden die
höheren Kosten durch Ausla-
gerungen von den bisher von
der Behörde wahrgenommen
Aufgaben an Ziviltechniker
und technische Büros kriti-
siert, z. B die Erstellung von
Waldwirtschaftsplänen.

Ein weiterer Kritikpunkt
der Befragten der sechs Kärnt-
ner Agrargemeinschaften be-
trifft ungerechtfertigte Minder-
heitenbeschwerden. Meist
stellt sich am Ende einer sol-
chen Minderheitenbeschwerde
heraus, dass persönliche Grün-
de dafür ausschlaggebend wa-
ren. Ungerechtfertigte Minder-
heitenbeschwerden stellen
auch eine Mehrarbeit für
Agrargemeinschaften dar.
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Die Bewirtschaftung
der Almen geht über
die Grenzen hinweg

Zum Autor:
DI Gerald Stradner
verfasste die Diplom-
arbeit an der Univer-
sität für Bodenkultur
Wien



Im Rahmen einer Diplom-
arbeit am Institut für Marketing
& Innovation wurde das The-
ma „Hoffest“ näher untersucht.
Einerseits wurden allgemeine
Erkenntnisse über „Events“ aus
anderen Branchen recherchiert
- andererseits wurde anhand ei-
ner repräsentativen Umfrage
im Sommer 2005 an Konsu-
menten von bäuerlichen Pro-
dukten aus Wien und Nieder-
österreich der Bedarf an
Hoffesten erhoben. Dabei
konnten drei verschiedene Kon-
sumtypen gefunden werden.

Was sind Hoffeste?

„Hoffeste“ sind Veranstal-
tungen auf bäuerlichen Betrie-
ben. Dabei geht es nicht nur
um das kulinarische Wohl, um
Spaß und Unterhaltung, son-
dern die BesucherInnen kön-
nen auch einiges rund um die
Landwirtschaft, das bäuerliche
Leben und die am Hof produ-
zierten Lebensmittel kennen
lernen.

Die Firma Stadt-Land-Im-
pulse aus Niederösterreich
möchte durch ihr Projekt „Of-
fene Hoftore“ die Durch-
führung von Veranstaltungen
am Bauernhof fördern, und hat
auch vorliegende Studie in
Auftrag gegeben.

Was will der Konsument?

Fast 85 % der befragten
WienerInnen und Niederöster-
reicherInnen könnten sich vor-
stellen, (wieder) ein Hoffest in
Niederösterreich zu besuchen.

Das Interesse an derartigen
Veranstaltungen ist also vor-
handen. Was gewünscht wird,
bzw. welche Interessen die
KonsumentInnen haben, zei-
gen die Inhalte in den Kästen
auf dieser und der folgenden
Seite.

Drei Konsumtypen

Durch eine statistische
Analyse konnten drei unter-
schiedliche Konsumtypen ge-

funden werden. Es sind dies je-
weils drei Gruppen von Kon-
sumentInnen, die ähnliche In-
teressen und einen ähnlichen
Bedarf an Angeboten bei Hof-
festen haben. Über 42 % der
KonsumentInnen können der
Gruppe der Unentschlossenen
zugeordnet werden. Sie haben
keine klaren Erwartungen an
ein Hoffest, und interessieren
sich auch nicht sonderlich für
bäuerliche Themen. Allerdings
sind die Unentschlossenen die
bedeutendste Käufergruppe.
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Hoffeste bieten eine Möglichkeit den
Informationsaustausch zwischen Bau-
ern und Konsumenten zu vertiefen. Da-
bei wird das Bewusstsein des Konsu-
menten für die vielfältigen Leistungen
der Land- und Forstwirtschaft im Hin-
blick auf Gesundheit und Lebensqua-
lität gefördert und bei den Landwirten
ein Informationsgewinn zu den The-
men Zukunftsgestaltung, Kundenbin-
dung und Kundeninformation erzielt.
Da jeder Betrieb individuell organisiert
ist, werden zumeist auch die Veranstal-
tungen vielfältig durchgeführt, obwohl
es optimierte Regeln für derartige
Events gibt.

Veranstaltungen am Bauernhof
Was wollen die Konsumenten?

von Susanne Eichler, Dr. Walter Schiebel und Dr. Siegfried Pöchtrager

Ergebnis der Konsumentenbefragung:
Angebote auf Hoffesten, gereiht nach
durchschnittlicher Bewertung durch
Konsumenten

1. Gutes Essen und Trinken
2. Bio-Produkte
3. Einkaufsmöglichkeit
4. Bauernhofatmosphäre
5. Information und Beratung
6. Tiere
7. Kinderangebote
8. Persönlicher Kontakt
9. Kultur, Museum, Ausstellung
10. Live-Musik, Musikanten, Tänze
11. Angebote zum aktiven Mitmachen

>

Veranstaltungen auf
Bauernhöfen fördern

den gegenseitigen
Informationsaustausch

zwischen Bauern und
Besuchern
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Sie geben pro Jahr durch-
schnittlich 800 EUR für bäuer-
liche Produkte aus.

Der zweitgrößten Gruppe,
den Bauernhofinteressierten,
können ca. 36 % der Konsu-
mentInnen zugeordnet wer-
den. Sie interessieren sich sehr
für Hintergrundinformationen
zur Landwirtschaft, und er-
warten sich am Hoffest eine
Einkaufsmöglichkeit, haben
aber mit durchschnittlich 500
EUR das geringste Kaufvolu-

men. Diese Gruppe wäre vor
allem am bäuerlichen Leben
interessiert. Schließlich gibt es
noch die Produktinteressier-
ten, mit 20 % Anteil die klein-
ste Gruppe. Sie interessieren
sich vor allem für Informatio-
nen rund um die bäuerlichen
Produkte. Auch sie geben etwa
500 EUR pro Jahr für bäuerli-
che Produkte aus. Im Gegen-
satz zu den anderen beiden
Konsumtypen erwarten sie
sich kein Rahmenprogramm,
sondern interessieren sich
mehr für die Herstellung/Er-
zeugung der Produkte. 

Wie soll ein Hoffest sinn-
voll eingesetzt werden?

In anderen Branchen wer-
den derartige Veranstaltungen,
oder auch Events wie sie gerne
genannt werden, schon lange

erfolgreich eingesetzt. Wesent-
liche Erkenntnisse für die Ge-
staltung von Hoffesten sind:
l Events haben ihre Stärke in
der Imagebildung der Konsu-
menten und in der Kundenbin-
dung.
l Events eignen sich nicht
vordergründig zur Absatzför-
derung, sondern sie haben zeit-
versetzt positive Effekte auf
den wirtschaftlichen Erfolg.
l Events sollen in das gesam-
te Agrarmarketing eingebun-
den und durchgängig gestaltet
sein: Von der Werbung  bis zur
Nachbereitung.
l Viele Sinne sollen ange-
sprochen werden: Sehen,
hören, riechen, schmecken,
fühlen, etc.
l Die Teilnehmer sollen aktiv
eingebunden werden.
l Events sollen an einer klar
definierten Zielgruppe orien-
tiert sein.

Fazit

Jeder Betrieb hat eine an-
dere Ausgangssituation, und
strebt dementsprechend andere
Ziele an. Daher hat jedes Hof-
fest einen individuellen Cha-
rakter. Einige möchten in ers-
ter Linie Neu-Kunden anspre-
chen oder die Nachbarschaft
unterhalten, andere den Kon-
takt zu den Wiener Stammkun-
den festigen.

Die Ergebnisse der Studie
können für eine gezielte Be-
werbung und einen optimier-
ten Einsatz von Events heran-
gezogen werden. Nähere Infor-
mationen: www.stadt-land-im-
pulse.at.
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Ergebnis der Konsumentenbefragung:
Interesse an Themenbereichen auf
Hoffesten, gereiht nach
durchschnittlicher Bewertung
durch die Konsumenten

1. „Bio”
2. Herstellung und Erzeugung der Produkte
3. Zubereitung der Produkte
4. Haltungsformen der Tiere
5. Hintergrund zur Gentechnik
6. Gestaltung von Bauerngärten
7. Situation der österreichischen Landwirtschaft
8. Die Rolle der Frau in der

österreichischen Landwirtschaft
9. Das Leben und Arbeiten am Bauernhof
10. Brauchtum
11. Bäuerliche Familie

Das Interesse am
Themenbereich „Bio“
stand bei der Konsu-
mentenbefragung an
erster Stelle



„Lustmörder“ oder Opfer
einer Rufmordkampagne?
Zahlreiche Geschichten um-
hüllen die Lebensweise der
Bart- oder Lämmergeier, wie
er früher auch genannt wurde.
Bis zu seiner Ausrottung im
Alpenraum Anfang des 20.
Jahrhunderts soll er immer
wieder Verwüstungen unter
Schafherden angerichtet ha-
ben. Stimmen diese alten Er-
zählungen oder handelt es
sich dabei um einen Mythos,
der sich bis heute erhalten
hat.

Reine Aasfresser - keine
Bedrohung für Alpvieh

Es ist tatsächlich so, dass
sich Bartgeier - mit einer
Spannweite von knapp drei
Metern die größten Vögel der
Alpen - immer wieder in der
Nähe von Schafen zeigen.
Aber heute weiß man, dies hat
andere Gründe, denn Bartgeier
sind wie alle Geierarten reine
Aasfresser. Der Mythos, dass
sie Schafe oder Wildtiere
schlagen stimmt also nicht -

was zieht sie aber dennoch ver-
stärkt in Gebiete, wo Schafe
gealpt werden? Dazu muss
man einen Blick auf die Biolo-
gie dieses wohl einzigartigen
Vogels werfen.

Der Bartgeier

Durch verhältnismäßig
schwache Füße mit stumpfen
Krallen sind Bartgeier vom
Körperbau her nicht in der
Lage Beute aktiv zu schlagen.
Das ist aber auch nicht not-
wendig, denn mit diesem Vo-
gel hat die Evolution ein Lebe-
wesen hervorgebracht, das be-
treffend seiner Ernährung ein-
zigartig ist. Bartgeier haben
sich auf eine Nahrungsquelle
spezialisiert, die ihnen kein an-
deres Lebewesen streitig
macht - Knochen. Bis zu 90 %
ihrer Nahrung besteht daraus.
Etwa 300 g genügen einem
ausgewachsenen Bartgeier täg-
lich, wobei Knochen in der
Länge eines Gamsunterlaufes
als Ganzes geschluckt werden
können. Überaus scharfe Ma-
gensäfte lösen diese Nahrungs-

quelle rasch auf, wodurch die
Nährstoffe verdaut werden
können.

Auf der Suche nach Fall-
wild oder abgestürzten Haus-
tieren streichen Bartgeier häu-
fig nahe an Hängen oberhalb
der Waldgrenze entlang. Dabei
werden gezielt steile Areale,
Lawinengänge und Bachläufe
nach verendeten Tieren abge-
sucht. Der hervorragende Seg-
ler gleitet dabei annähernd
ohne Flügelschlag dahin, denn
er vermag Thermiken und
Luftströmungen zu nutzen wie
kein anderer Vogel.

Die Ernährungsweise
bringt mit sich, dass Bartgeier
bereits ab Ende Jänner brüten.
So können die Elterntiere den
Jungvogel nach dem Schlüp-
fen im März/April zur Zeit des
größten Angebotes an Fallwild
großziehen. Da Bartgeier bis
zu 50 Jahre alt werden können,
werden sie erst mit fünf bis
sechs Jahren geschlechtsreif
und beginnen ab diesem Alter
ihr Kopf- und Brustgefieder
durch Baden in eisenoxydhäl-
tigen Lacken selbst einzufär-
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von Gunther Greßmann

Der Lämmergeier im Aufwind

Der Bartgeier oder Lämmergeier ist mit
seinen knapp drei Metern Spannweite
der größte Vogel der Alpen und wurde zu
Beginn des 20. Jahrhunderts ebendort
wegen zahlreicher Schauergeschichten
(Verwüstungen von Schafherden oder
Kindsraub) ausgerottet. Vielerorts wird
er noch immer mit anderen Greifvögeln
gleichgesetzt und als Bedrohung für das
gealpte Vieh angesehen. Beim Bartgeier
handelt es sich aber um einen reinen
Aasfresser. Seit 1986 wird der Bartgeier
im Rahmen eines internationalen alpen-
weiten Projektes wiederangesiedelt.

Junger markierter
Bartgeier - Bartgeier
sind reine Aasfresser

und deshalb keine
Bedrohung für das

Alpvieh
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ben. Jungvögel bis zu diesem
Alter zeigen dieses Verhalten
noch nicht, wobei ihr Gefieder
bis zum zweiten Federwechsel
ohnehin dunkler ist. In den ers-
ten vier Lebensjahren fällt vor
allem der schwarze Kopf auf.

Bartgeier und Schafe

Dennoch üben Schafe eine
gewisse Anziehungskraft auf
Bartgeier aus. Dies hat aller-
dings nichts damit zu tun, dass
Schafe als Beutetiere angese-
hen werden, sondern drei an-
dere Gründe locken Bartgeier

in deren Nähe. Wie be-
reits erwähnt wurde,
sind Bartgeier Aasfres-
ser. Wo Schafe im Ge-
birge aufgetrieben wer-
den, gibt es immer wie-
der Ausfälle durch Ab-
stürze, Blitzschlag oder
ähnliches. Solche veren-
deten Weidetiere sind
für den Bartgeier im
Sommer eine wichtige
Ernährungsgrundlage.

Doch nicht nur Kno-
chen, sondern auch an-
dere Nahrungsquellen
bereichern ihren Speise-

plan. Eine willkommene Ab-
wechslung dabei stellen bei-
spielsweise Nachgeburten dar.
Viele der gealpten Schafe läm-
mern im Sommer auf den Al-
men, was Bartgeier auf der Su-
che nach Nachgeburten ebenso
in die Nähe von Schafen zieht.
So wurden bereits Bartgeier
fotografiert, welche von den
Schafen unbeachtet, innerhalb
deren locker formierten Her-
den Nachgeburten aufnahmen.

Und zum Dritten spielt
Wolle im Leben eines Bartgei-
ers eine bedeutende Rolle.
Bartgeier brüten im Winter
und dürfen während dieser
Zeit die Eier nur für kurze Zeit
alleine lassen. Aus diesem
Grund tragen die Elterntiere
im Herbst große Mengen an
Wolle in den Horst ein, was
für die Eier als Isoliermaterial
gegen die Kälte dient.

Verkannt und ausgerottet

Kennt man die Gründe,
warum Schafe auf Bartgeier

eine Anziehungskraft ausüben,
wird klar, dass früher immer
wieder Überflüge von Schaf-
herden dieser riesigen Vögel
falsch gedeutet wurden. Solche
Flüge finden zusätzlich auf-
grund der angeborenen Neu-
gier der Bartgeier immer wie-
der in geringer Höhe statt.
Außerdem besaß man in den
vorigen Jahrhunderten nicht
die optischen Hilfsmittel, um
Bartgeier von Steinadlern auf
größere Entfernung unter-
scheiden zu können. Somit
wurden Steinadlerattacken auf
Haus- oder Wildtiere fälschli-
cherweise immer wieder dem
Bartgeier zugeschrieben.

Die angesprochene Neugier
brachte den Bartgeier zusätz-
lich in Verruf. Es kommt im-
mer wieder vor, dass Bartgeier
zu Personen im Gelände bis auf
wenige Meter (10 m) heranflie-
gen. Meist geschieht dies für
den ahnungslosen Naturnutzer
überraschend und eine
Schrecksekunde ist somit vor-
programmiert. Früher wurde
dieses Verhalten oft als Angriff
weitergegeben und im Lauf der
Zeit begannen sich Mythen und
Sagen um diesen Vogel zu ran-
ken. Dies ging sogar soweit,
dass Bartgeier in den Ruf ka-
men, Kinder aus Kinderwägen
zu entführen. Als Opfer dieser
Rufmordkampagne wurden
Bartgeier immer stärker ver-
folgt und schließlich um 1915
im Alpenraum ausgerottet.

Rückkehr in die Alpen

1976 entschloss man sich
den Bartgeier in den Alpen im
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Horst eines jungen
Paares mit Wolle als
Dämmmaterial

Die Wiederansiedlung
der Bartgeier im
Alpenraum wird aus
dem LIFE-Programm
finanziert



Rahmen eines internationalen
alpenweiten Projektes wieder
anzusiedeln. Dazu wurden
Bartgeier in Tiergärten und
Zoos gezielt nachgezüchtet.
Ab 1986 war es dann möglich,
junge Bartgeier in den Alpen
freizulassen. In Österreich hat
der Nationalpark Hohe Tauern
die Schirmherrschaft über das
Projekt inne.

Derzeit durchstreifen wie-
der rund 120 Bartgeier den Al-
penbogen und es gibt in den
letzten Jahren auch bereits im
Freiland die ersten erfolgrei-
chen Brutversuche. Aufgrund
der umfassenden Aufklärungs-
arbeit im Vorfeld und während
des Projektes konnten zahlrei-
che Ängste und Mythen in der
Bevölkerung um diesen Vogel
beseitigt werden.

Freiwilliges Netz
von Helfern

Gleichzeitig wurde ein al-
penweites Netz an freiwilligen
Helfern (Jäger, Schafhalter,
Personen div. Alpinvereine
usw.) aufgebaut, die Beobach-
tungen von Bartgeiern an die
zuständigen Stellen melden.
Dadurch kann der Bestand und
der Erfolg des Projektes abge-
schätzt werden.

Vor allem die, durch den
dunklen Kopf gekennzeichne-
ten, jüngeren Bartgeier unter-
nehmen weite Flüge durch den
gesamten Alpenbogen und ler-
nen so ihren Lebensraum ken-
nen. Wanderungen von mehre-
ren 100 km pro Tag konnten
immer wieder nachgewiesen
werden. Aus diesem Grund

werden die Jungvögel vor der
Freilassung beringt und einzel-
ne Federn nach einem be-
stimmten Muster gebleicht,
wodurch sie bis zum ersten Fe-
derwechsel erkannt werden
können (dieser ist mit etwa 
2 1/2 bis 3 Jahren abgeschlos-
sen). Alpenweit sind derzeit
rund 15.000 Personen in das
Projekt involviert, in Öster-
reich liegt die Anzahl der frei-
willigen Melder bei knapp
2.500 Personen.

Wichtigstes Erkennungs-
merkmal ist beim Bartgeier al-
lerdings der auffallend lange
Stoß. Dieser zeichnet sich
durch eine Keilform aus und
ist etwa gleich lang wie der
Körper. Im Vergleich dazu
weist der Steinadler einen kur-
zen, rund gefächerten Stoß auf.
Ab dem fünften Jahr besitzen

Bartgeier durch die länglichen,
spitz zulaufenden Schwingen
ein falkenähnliches Flugbild,
während jüngere Tiere durch
die etwas breiteren Schwingen
etwas „plumper“ wirken.

Um Mithilfe wird gebeten

Auch Sie können zum Ge-
lingen dieses Projekt beitra-
gen, indem Sie etwaige Beob-
achtung an die unten angeführ-
te Adresse weiterleiten. Das
Bartgeier-Team nimmt jeder-
zeit gerne Ihre Meldungen ent-
gegen und bedankt sich im
Voraus für die Mithilfe.
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Erwachsener Bart-
geier - derzeit durch-

streifen rund 120 Bart-
geier den Alpenbogen 

Kontaktadresse
Gunther Greßmann,
Bartgeier-Hotline:
0664/8203055, E-mail:
Beobachtung@gmx.net
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-

setzung ist ein kleiner Bach.
Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch
kleine Fehlfunktionen selbst

beheben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-
nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-

grenzte Lebensdauer sind
Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4
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Bei strahlendem Frühlings-
wetter fand die traditionell am
Palmsamstag abgehaltene
Vollversammlung des NÖ
Alm- und Weidewirtschafts-
vereines in Scheibbs statt.
Mehr als 120 Funktionäre nah-
men an der diesjährigen Voll-
versammlung teil.

Zu Beginn begrüßte Bür-
germeister Leopold Gansch
die Funktionäre des NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsvereines
herzlich in Scheibbs und gab
den Anwesenden einen präg-
nanten Einblick in die Struktu-
ren der Stadt Scheibbs.

Almfeste haben
sich bewährt

In seinem Bericht zog Ob-
mann Josef Schrefel Bilanz
über das Jahr 2005 mit vielen
Höhepunkten. Das Projekt
„Almfeste in Niederöster-
reich“ erlebte eine erfolgreiche
Weiterführung. Im Zuge dieses
Projektes  nutzen viele Weide-
gemeinschaften die Gelegen-
heit den Besuchern einen Ein-
blick in die Arbeit der Weide-

bauern zu geben. Beginnend
vom Almauftrieb über gemein-
same Wanderungen bis hin
zum Almabtrieb reichte die Pa-
lette der Almfeste. „Die Feste
sind wertvolle Beiträge im Sin-
ne der Öffentlichkeitsarbeit für
die Almwirtschaft und tragen
dazu bei, dass die Bevölkerung
die Leistungen der Almbauern
für den Tourismus und die
Pflege der Kulturlandschaft er-
kennt und schätzt“, betonte
Obmann Schrefel.

Verregneter Almwander-
tag 2005

Ein Wermutstropfen war
der Almwandertag 2005 auf
der Rehbergweide. „Es nützt
die beste Organisation und
Vorbereitung nichts, wenn der
Wettergott nicht will“, berich-
tete Schrefel. Anstatt tausender
Besucher kam intensiver Re-
gen, sodass nur wenige wetter-
feste Besucher nach Lunz am
See kamen. Die Auswirkungen
des intensiven Regens waren
auch bei den Exkursion bei der
Österreichischen Almwirt-

schaftstagung in der Steier-
mark im Gebiet der Teichalm-
Sommeralm zu spüren. Am
Rande der fachlich hervorra-
genden Veranstaltung mussten
Umwege in Kauf genommen
werden, da teilweise Straßen
noch nicht benutzbar waren.

Theresia Meier motiviert
NÖ Almbauern

Theresia Meier, Vizepräsi-
dentin der Landwirtschafts-
kammer Niederösterreich,
dankte den Anwesenden für
ihre besonderen Leistungen
und rief zu Mut und Freude
auf. Die LK NÖ hat als Interes-
sensvertretung intensiv an den
agrarpolitischen Veränderun-
gen im Sinne der Landwirte
mitgewirkt. „Das letzte Jahr
war besonders verhandlungsin-
tensiv“, so Meier, „aber die Er-
folge können sich sehen lassen
und machen Mut für die Zu-
kunft.“ Die Ländliche Entwick-
lung mit der Gestaltung im Sin-
ne der landwirtschaftlichen
Produktion, das „Milchpaket“,
aber besonders die Anstrengun-
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In Scheibbs fand heuer die Vollversammlung des
NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereines statt. Ob-
mann Josef Schrefel konnte über 120 interes-
sierte Teilnehmer begrüßen, die einen Einblick in
das vergangene Geschäftsjahr des Vereines be-
kamen und auch über Wissenswertes im Alm-
und Landwirtschaftbereich informiert wurden.
Das Projekt „Almfeste in Niederösterreich” hat
sich bestens bewährt, denn die Besucher und
darüber hinaus die Öffentlichkeit lernen vor Ort
zu schätzen, dass die Alm- und Weidebauern mit
ihrer Arbeit umfangreiche Leistungen für die All-
gemeinheit erbringen. Den Höhepunkt bildete
wie jedes Jahr die Ehrung verdienter Almleute.

Strahlender Sonnenschein - ein gutes
Omen für ein erfolgreiches Almjahr

von Dipl.-Ing. August Bittermann

Vollversammlung des NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereines

Niederösterreichs
Almen- und Weide-
landschaften laden
zum Verweilen ein
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gen in Richtung Tierhaltung in
Zusammenarbeit der Bezirks-
bauernkammern und der Land-
wirtschaftskammer.

Mit dieser Initiative in je-
dem Bezirk sollen einerseits
neue Strategien erarbeitet wer-
den und andererseits Motivati-
on durch einen breiten Diskus-
sionsprozess gefördert wer-
den.

Almwandertag 2006

Bürgermeister Franz May-
er und Obmann Ernst Reiter,
Weideverein Hochbärneck, lu-
den mit herrlichen Bildern zum
Almwandertag 2006 am 15.
August auf ihre Alm am Hoch-
bärneck ein.

Geschäftsführer August
Bittermann berichtete über
den aktuellen Mitgliederstand.
369 Mitglieder zählt der NÖ
Alm- und Weidewirtschafts-
verein, davon 284 Einzelmit-
glieder und 85 Weidegemein-
schaften.

Almförderung

Gerhard Stierschneider von
der Abteilung Güterwege der
NÖ Landesregierung doku-
mentierte die Fördermöglich-
keit von Almverbesserungs-
maßnahmen. Diese bestehen
für die technische Er-
schließung von Almen d.h.
Aus-, Um- und Neubau von
Gebäuden, die Errichtung von
Wasser- und Energieversor-
gungsanlagen sowie Fangvor-
richtungen für die Viehhaltung
und Seilbahn.

Stierschneider betonte, dass
der Antrag auf Förderung un-
bedingt vor Baubeginn gestellt
werden muss und rät den Alm-
bauern, rechtzeitig mit der zu-
ständigen Behörde Kontakt
aufzunehmen.

Der neue NÖ Alminspektor
Kurt Kreitner verwies in sei-
nem Vortrag auf die zahlrei-
chen Funktionen der Almwirt-
schaft und ersucht um intensi-
ve und gute Zusammenarbeit.

Mit dem Projekt „ALP-
Austria“ wurde österreichweit
eine gute Basis für die Arbeit
der nächsten Jahre gelegt. Die
Almwirtschaft wird an gesell-
schaftlicher Bedeutung gewin-
nen, vor allem als wertvolles
Refugium für Erholung und
Entspannung. Immer mehr
Konsumenten suchen den Weg
um ihr stressbehaftetes Berufs-
leben zu „entschleunigen“. Die
Mitarbeiter der Agrarbezirks-
behörde stehen den Bewirt-
schaftern der Almen jederzeit
mit Rat und Tat zur Seite.

Tierzucht und Tier-
gesundheit

Tierzuchtdirektor Andreas
Moser erklärte die besondere
Bedeutung der neutralen und
unabhängigen Klassifizierung
im Rinder- und Schweinebe-
reich und konnte mit einer
wichtigen Innovation in die-
sem Bereich aufwarten.
Zukünftig wird es für die
Landwirte möglich sein, die
Schlacht- und Klassifizie-
rungsdaten am selben Tag per
Internet abzurufen. Mit der In-
stallierung der notwendigen
EDV wurde bereits begonnen
und von einigen Schlachthö-
fen können diese Daten be-
reits vom Landwirt abgefragt
werden.

Veterinärdirektor Karner
appellierte  an die Funktionäre
den erfolgreichen Weg im Sin-
ne der Tiergesundheit vor al-
lem im Bezug auf die gültige
BVD Verordnung weiterzuge-
hen. Speziell die angebotenen
Programme des Tiergesund-
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Der Almwandertag
2006 führt auf das
Hochbärneck



heitsdienstes bieten den Land-
wirten günstige Möglichkeiten
den Tierbestand gesund zu er-
halten und somit ökonomisch
erfolgreich zu sein. Der Tier-
gesundheitsdienst steht jeder-
zeit für Informationen und Be-
ratungen zu Verfügung. Das
Angebot der Tierschutzselbst-
evaluierung sollte intensiv ge-
nutzt werden um bestens für
die Cross Compliance Kon-
trollen ab 2007 in Bezug auf
Tierschutz vorbereitet zu sein.

Kammerdirektorstellver-
treter Franz Raab erläuterte die
Ziele und Schwerpunkte des
„Grünen Paktes“. Es gilt jetzt
die vorhandenen Möglichkei-
ten der Ländlichen Entwick-
lung auszunutzen. Die Basis
für eine ordnungsgemäße,
flächendeckende Bewirtschaf-
tung wurde geschaffen.

Ehrungen

Einen Höhepunkt jeder
Vollversammlung stellt die Eh-

rung verdienter Almleute dar.
Der langjährige Alminspektor
Christian Wallner erhielt als
Dank für seinen unermüdli-
chen Einsatz zum Wohle der
Almwirtschaft einen Alm-
stecken als Symbol und eine
Einladung für den Besuch der
NÖ Almen. Christian Wallner
forderte in seiner gewohnt phi-
losophischen Weise die Alm-
bauern auf, weiterhin die Be-
wirtschaftung der Almen zu

meistern, um die Identität der
Almregion in Niederösterreich
zu erhalten.

Nach fast vier Stunden in-
tensiver Diskussionen und
zünftiger Umrahmung durch
die Bläsergruppe des Musik-
vereines St. Anton an der Jeß-
nitz schloss Obmann Josef
Schrefel die Vollversammlung
mit dem Wunsch nach einem
erfolgreichen, unfallfreien und
guten Almsommer.
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Ehrungen verdienter Almleute

Köck Leopold WG Waidhofen/Ybbs
Vorstandsmitglied seit 1967,
Obmann seit 1973

Ehrenurkunde

Tröscher Engelbert WG Randegg

Aufsichtsrat von 1973 bis 1988,
Aufsichtsratvorsitzender von
1988 bis 1996, Vorstandsmitglied
von 1996 bis 2006

Almwirtschaftsmedaille in Gold

Schrempf Oskar AG Annaberg neunjährige Tätigkeit als Halter Haltermedaille

Blamauer Karl WG Pyhra und Umgebung
23-jährige Tätigkeit als Ge-
schäftsführer

Almwirtschaftsmedaille in Silber

Theuerkauf Karl WG Amstetten
Aufsichtsrat von 1977 bis 2005,
Aufsichtsratsvorsitzender Stellv.
von 1990 bis 2005

Almwirtschaftsmedaille in Silber

Alminspektor Christian
Wallner (3.v.li.) erhielt

einen Almstecken



Helga König:
ALTE HANDWERKE
modern umgesetzt
Filzen, Färben,
Flechten & mehr

„Handwerk hat gol-
denen Boden“. Das gilt
nicht nur für traditionelle
Handwerker wie Tisch-
ler, Bäcker oder Installa-
teure, sondern auch für
traditionelle weibliche
Handwerke wie Nähen,
Stricken, Häkeln oder
Spinnen. In dem Buch
„ALTE HANDWERKE
modern umgesetzt“ wer-
den selten gewordene
Handwerke farbenpräch-
tig in Szene gesetzt. Die
Autorin vermittelt ver-
ständlich und nachvoll-
ziehbar, wie man mit den
eigenen Händen mit
natürlichen Materialien
wie Schafwolle, Leder,
Stoffen, Bast oder Reisig
individuelle Stücke her-
stellen kann. Besonderes
Plus: Die Materialien
sind relativ einfach er-
hältlich, die Arbeitsgerä-
te sind im Rahmen eines
konventionellen Haus-
haltes meist vorhanden.

Helga König:
ALTE HANDWERKE
modern umgesetzt
Filzen, Färben, Flechte
& mehr
Verlag: avBUCH, ISBN:
3-7040-2140-7, Seiten:
151, Preis: Euro 35,00

Wir suchen für unsere Alm in
Salzburg, wo wir einen kleinen

Ausschank betreiben, für ein
paar Wochen Mithilfe. 15
Milchkühe. Ein Teil der Milch
wird zu Käse und Butter
verarbeitet und an Wanderer

abgegeben. Tel.: 06565/6188 
Bauernfamilie aus Tirol sucht
Bergbauernhof auf Leibrente
oder langfristig auf Pacht.
Tel.: 05282/20673.

Stellenangebot/
Kleinanzeige

Bücher, Stellenmarkt, Kleinanzeigen
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Bezahlte Anzeige
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Schauen Sie vorbei !

Hier finden Sie das

Programm ALP Aus-

tria und alle Teilbe-

richte als pdf zum

Downloaden.

Unter dem 

Menüpunkt 

ALP Austria auf 

www.almwirtschaft.com

ALP Austria - Ein Projekt zur Sicherung 

der Almwirtschaft in Österreich


